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Schicksal der 11 Eingeschlossenen umgew<ss 

Versorgungsschacht verfehlte die Bruchhöble 
Direktor Stein: 1 Chance auf 2 

LENGEDE. N u r ganz langsam gehen 
die Arbeiten i n Lengede zur Rettung 
der 11 am vorigen Wochenende aufgfi-
fundenen Bergleute wei ter . A m Dienstag 
gab es Schwierigkeiten beim V e r r o h ­
ren des Rettungsschachtes. Das A b r u f -
sdien des Gesteins verhinderte die A n ­
bringung der Rohre. Schließlich schaff­
ten die Rettungsarbeiter es doch u n d 
es wurde weitergebohrt . Bis M i t t w o c h 
mittag war eine Tiefe v o n 43 m erreicht 
worden. Die Bohrung geht jetzt i m 
Trockenbohrverfahren weiter , welche 
die Einsturzgefahr verr inger t . W i e am 
Mittwoch morgen bekannt gegeben w u r ­
de, wird die Bergungsbohrung die L u f t ­
blase nicht erreichen. Auch dies w i r d ei­
ne höhere Sicherheit garantieren. 

Am Dienstag w a r eine zweite Ver­
sorgungsbohrung niedergebracht w o r ­
den. Leider hatten die eingeschlossenen 
Bergleute sich be im Ausmessen ihres 
Zusdilupfes um 2 m vermessen. Der 
zweite Versorgungsschacht verfehl te da­
durch sein Ziel und ging einen halben 
Meter an der Bruchhöhle v o r b e i . Durch 
diesen Versorgungsschacht sol l ten M a ­
terialien hergebracht w e r d e n , die eine 
Abustützung u n d Verstärkung der Decke 
ermöglichen sol l ten. Die Eingeschlosse­
nen haben selbst ver langt , daß m a n 
keinen weiteren Versuch unternehmen 
solle. Die Einsturzgefahr w i r d also noch 
erhöht. 

Trotz aller Vorsicht s ind v o n der 
Decke der Abbruchhöhle Steine herun­
tergebrochen, w o b e i z w e i Bergleute 
leicht verletzt w u r d e n . 

Die Grubendirekt ion erklärte am 
Dienstag spät, die Chancen zur Ret­
tung der Eingeschlossenen stünden n u n ­
mehr auf 1 zu 1 . 

Die Eingeschlossenen haben t rotz der 
ihnen verabreichten Schlafmittel eine 
unruhige Nacht verbracht. Sie w e r d e n 
allmählich u n r u h i g . 

In der Nähe des Friedhofes v o n B o i -
stedt gelang es eine Luftblase anzuboh­
ren. Es kamen weder Klopfzeichen noch 
sonstige Anzeichen v o n unten, daß sich 
jemand dort bef indet . Eine Taschenlam­
pe und ein M i k r o p h o n w u r d e n h i n u n ­
ter gelassen. Es kamen jedoch keine 
Zeichen. A m M i t t w o c h s ind dann m i t 
einer Mikrokamcra A u f n a h m e n i n der 
Luftblase gemacht w o r d e n . Dem Ergeb­
nis zufolge sol l sich niemand mehr 
dort befinden. 

LENGEDE. Das Schicksal der elf einge­
schlossenen Bergleute i n der Lengeder 
Erzgrube, eien Woche nach ihr e r Toter­
klärung durch die Unternehmenslei tung, 
ist nach Ansicht eines Gewerkschafts­
sachverständigen noch völlig ungewiß. 
Die Arbeiten zur Rettung der elf Män-

1 N P A R I S : 

ner, deren Zustand bis Montag nach­
mit tag den Umständen entsprechend gut 
war , w a r e n begleitet v o n heft igen K o n ­
troversen u m das Verhal ten der Ver­
antwort l i chen der Ilseder Hütte, denen 
bereits am Sonntag öffentlich vorgewor­
fen w o r d e n war , sie hätten t ro tz H i n ­
weisen nicht alle Möglichkeiten zur 
Rettung der Vermißten ausgeschöpft und 
vore i l ig 40 Leute für to t erklärt. 

Der Sachbearbeiter für Grubensicher­
hei t be im Hauptvors tand der I G Berg­
bau u n d Energie, Krämer, der i n Lenge­
de scharfe K r i t i k an der Verhal tenswei ­
se der Ilseder Hütte übte, begründete 
seine Einschätzung der kri t ischen Lage 
m i t dem H i n w e i s , die Bergungsarbeiten 
würden durch loses Gestein erschwert, 
das jederzeit auf die elf niederschlagen 
könne. Einige der zehn Toten, die i n 
unmit te lbarer Nähe der Eingeschlosse­
nen liegen, seien ebenfalls durch Ge­
stein erschlagen w o r d e n , sagte Krämer. 

Der Durchbruch der sogenannten Ber­
gungsbohrung i n die Zufluchtstätte der 
Männer is t nach Angaben v o n BeKg-
w e r k s d i r e k t o r Stein günstigenfalls heute 
zu erwarten . 

Das zusammenlegbare Schutzdach, das 
den Eingeschlossenen schon am Sonn­
tag durch den Versorgungsschacht ge­
schickt w o r d e n w a r , i s t nach den A n ­
gaben des GewerkschaftBsadwerständi-
gen Krämer schon wieder te i lweise 
durch herabstürzendes Gestein beschä­
digt w o r d e n . Das Gestänge dieses Ver­
Schlages könne normale Stol leastützen 
nie ersetzen. Es solle nunmehr Stütz­
mater ia l hinuntergeechickt werden , da­
m i t die Männer i h r e Höhle an a l len 
Seiten absichern können. A b e r auch die­
se Sicherungen könnten n u r e in P r o v i ­
sor ium sein, betonte Krämer. 

Die Bohrmannschaften werden , u m 
die Eingeschlossenen nicht z u gefährden, 
mi l l imetergenau arbeiten müssen. Die 
Bergungsbohrung sol l so niedergebracht 
werden, daß sie genau an einem Ende 
des schlauchartigen Korridorveriießes 
e indringt . Dadurch so l l die Möglichkeit 
eines Einsturzes v o n Gesteinsmassen i n 
die Höhle verr inger t werden . Die elf 
Bergleute, die m i t Schonkost versorgt 
werden, haben auf ärztliches A n r a t e n 
eine A r t Schichtdienst aufgenommen. 

Der hannoversche lutherische Landes­
bischof L i l j e u n d der katholische B i ­
schof v o n HUdesheim, Janssen, w e i l t e n 
am elf ten Tag nach der Katastrophe am 
Unglücksort, w o sie Fürbittegottesdienste 
für die glückliche Rettung der Einge­
schlossenen abhielten u n d über die 
Sprechverbindung m i t den elf Kumpels 
sprachen. „Es l iegt alles i n Gottes H a n d " 
tröstete Janssen die Bergleute i n i h r e m 
engen Zufluchtsort . 

Feuergefechi zwischen Verbrechern und Polizei 
4 Polizisten verletzt / Auf seifen der Bankräuber gab 
es einen Toten und 3 Verletzte, die verhaftet wurden 
Paris. Regelrechtes Feuergefecht hst 
sich am hellichten Tage in Paris ab­
gespielt. Kurz nach Mittag waren chei 
roit Pistolen bewaffnete Verbrecher 
in eine Wechselstube des Boulevard 
Montparnasse eingedrungen und hat­
ten sich einer Aktenmappe mit einer 
9rößeren Geldsumme bemächtigt. 
uann hatten sie ein vor der Wech­
selstube parkendes Auto bestiegen, in 
dem sie ein Komplize am Steuer er­
wartet hatte. Als der Wagen jedoch 
l n rasendem Tempo in eine Neben-
s t | ,aße abbog, fiel er in einen Hin­
terhalt, den die Polizei den Verbre-
^em gelegt hatte. Auf irgend eine 
*eise hatten die Polizisten vom ge­
Planten Bankraub erfahren, die Ban­
nten seit mehreren Tagen beobachtet 
""d ihnen den Hinterhalt auf ihrem 
Huchtweg gelegt. 

Als die Verbrecher sahen, daß ih­
nen der Weg durch einen querste­
henden Polizeiwagen versperrt war , 
eröffneten sie kurzerhand das Feuer 
das die Polizisten sofort erwiderten. 
Hierbei wurde der am Steuer des 
Gangsterwagens sitzende Verbrecher 
getötet. Der Bandenführer, ein 27jäh-
riger schon mehrfach vorbestrafter 
Gangster, jagte seinerseits einem Po­
lizeioffizier zwei Kugeln in den Un­
terleib, brach jedoch selber von meh­
reren Kugeln getroffen zusammen. Im 
Verlauf des Gefechts wurden drei 
weitere Polizisten und die zwei an­
deren Verbrecher durch Schüsse ver­
letzt. Die Gangster befinden sich zur 
Zeit unter polizeilicher Ueberwachung 
im Spital , während der schwerver­
wundete Polizeioffizier einer dringli­
chen Operation unterzogen wurde . 

Die Lage in Lengede 
Auf der Karte ist (Pfeil) die Lage des Weihers zu sehen, der die Katastrophe verursachte. Nr. 1 zeigt 
die Stelle an der die 3 Kumpel vorige Woche gerettet wurden; Nr. 2 bezeichnet die Stelle an der zur 
Zeh gebohrt wird, um die weiteren 11 Ueberlebenden zu retten. — Unten ein Querschnitt durch die Bruch­

höhle, in der sich die 11 befinden.. 

Für bessere Beziehungen 
zwischen Frag und Bonn 

Präsident Novotny stellt drei Bedingungen 
P R A G A . I n einem I n t e r v i e w für die 
westdeutsche Zeitschrif t „Der Stern" 
(Hamburg), das v o n der CETECA-Pres-
seagentur veröffentlicht w u r d e , erklärte 
der Präsident der tschechoslowakischen 
Republ ik , A n t o n i n N o v o t n y , dre i Be­
dingungen würden eine Besserung der 
Beziehungen zwischen der Tschechoslo­
w a k e i u n d der Bundesrepubl ik ermögli­
chen. 

Zunächst, erklärte der Präsident, müs­
se die Bonner Regierung das Münchner 
A b k o m m e n als ungültig erklären. Die 
jüngste Erklärung der Bundesrepubl ik 
nach einer Rede des tschechoslowaki­
schen Außenministers , wonach Bonn 
sich nicht mehr durch das Münchner 
A b k o m m e n gebunden fühle, sei unge­
nügend. 

Es sei außerdem n o t w e n d i g , daß die 
Erklärungen gewisser Bundesminister 
be i verschiedenen Kundgebungen v o n 
„Revanchisten"-Organisationen der CSR 
gegenüber „gemäßigter" seien. Schließ­
lich schlägt Präsident N o v o t n y V e r h a n d ­
lungen über die Schaffung v o n W i r t ­
schaftsmissionen i n Bonn u n d Prag vor , 
welche den ersten Schritt für die Nor ­
mal is ierung der Beziehungen zwischen 
den beiden Staaten b i l d e n könnten. 

Er unterstr ich auch die Wicht igke i t 
des Hamburger Hafens für die Tsche­
choslowakei u n d gab dem Wunsch A u s -

Aff e ntatsve rsuc h 

auf japanischen Premier 
T O K I O . Der japanische Premierminister 
Ikeda is t einem A t t e n t a t entgangen. Der 
Premierminister hatte i n K u r i y a m a , i n 
der Provinz Fukushima, eine Wahlrede 
gehalten u n d w u r d e an deren Schluß 
v o n einem m i t einem Messer bewaf f ­
neten, r u n d 30 Jahre a l ten M a n n , be im 
Verlassen der Rednertribüne, angegrif­
fen. 

Der v o n der Polizei festgenommene 
Attentäter s o l l der Präsident der Liga 
der jungen Patr io ten Großjapans sein, 

druck, daß das Pro jekt v o n Kanälen 
zwischen der Nordsee, der Ostsee u n d 
dem Schwarzen Meer v e r w i r k l i c h t werde 

Abschließend müsse er noch betonen, 
die CSR habe niemals erklärt, a l le Deut­
schen seien gleich. Prag habe i m m e r 
Unterschiede machen können. M a n sei 
sich bewußt, daß das deutsche V o l k eine 
P o l i t i k der fr iedl ichen Eintracht l iebe, 
eine W i e d e r h o l u n g der Vergangenheit 
ablehne u n d ke inen K r i e g wünsche. Aus 
diesem G r u n d gebe es keiner le i H i n ­
dernisse für normale Beziehungen u n d 
für die Schaffung einer gemeinsamen 
Grundlage der Freundschaft. Präsident 
N o v o t n y zeigte sich überzeugt, daß e in 
W e g zu einer Verständigung gefunden 
w e r d e n w i r d . 

Sowjets hielten US-Konvoi 
an 

Erst nach 4sttindigem Warten werter 
nach Berlin 

BERLIN. Die Sowjets haben am M o n ­
tagvormit tag i n M a r i e n b o r n wieder ei­
n e n US-Konvoi , der aus dem Bundes­
gebiet nach Ber l in w o l l t e , a m K o n t r o l l ­
p u n k t M a r i e n b o r n festgehalten. Die K o ­
lonne bestand aus 12 Fahrzeugen und 
44 M a n n . Die Russen verlangten, daß 
alle Insassen der L k w absteigen sol l ­
ten, u m sie zu zählen. Die A m e r i k a n e r 
weiger ten sich, dieser A u f f o r d e r u n g 
n adwBukommen. 

A l s die A m e r i k a n e r t ro tzdem wei ter ­
fahren w o l l t e n , s tel l ten sich ihnen Pan­
zerspähwagen i n den Weg. Erst am 
M i t t w o c h früh w u r d e edm K o n v o i die 
Erlaubnis zur W e i t e r f a h r t ertei l t , nach­
dem er 41 Stunden i n M a r i e n b o r n ge­
legen hatte . 

Engländer u n d Franzosen haben am 
Dienstag ebenfalls Konvois durch den 
K o r r i d o r geschickt. Die Russen l ießen 
sie ohne Zwischenfa l l passieren. Das 
gleiche g i l t für einen w e i t e r e n US-Kon­
v o i , der am M i t t w o c h morgen den K o n ­
t r o l l p u n k t passierte. 

Diesem erneuten Zwischenfa l l wi rd 
i n der west l ichen W e l t große Bedeu­
t u n g beigemessen. Er w i r d als Zeichen 
dafür gewertet , daß Chruschtschow es 
m i t seiner Entspannungspol i t ik nicht 
ernst m e i n t . Sobald der Zwischenfa l l 
bekannt w u r d e , erh ie l t Präsident K e n ­
nedy Nachricht, der sich sofort mit sei­
ner Regierung besprach. • 

Staat so n g este I Ite 
streikten in Paris 

Verkehrsschaos ohne Strom u. Gas 
P A R I S . A m M i t t w o c h m o r g e n s ind i n 
Paris alle staatlichen Beamten, A r b e i t e r 
u n d Angeste l l ten i n den Stre ik getre­
ten. Dadurch w u r d e n alle öffentlichen 
V e r k e h r s m i t t e l lahmgelegt : M e t r o , Stra­
ßenbahnen u s w . Es gab ke inen S t rom 
u n d k e i n Gas. Durch den A u s f a l l der 
Verkehrsampeln k a m es z u großen Ver­
kehrsstockungen. 

Bei dem Streik geht es um Lohner­
höhungen. 

Der Schatz im Toplitxsee 
B A D A U S S E E . V i e r Pakete von Je tau­
send 10 P f u n d - N o t e n w u r d e n von den 
v o m österreichischen Staat engagierten 
Tauchern aus dem Topli tzsee geholt , 
aber die Banknoten erwiesen sich genau 
so w i e die 1959 v o n einer deutschen 
E x p e d i t i o n i m Toplitz-See entdeckten 
englischen Geldscheine als Fälschungen. 
Sie gehörten z u den Pfund-Noten , w e l ­
che das Nazi-Regime i n Konzentrat ions­
lagern k u r z v o r dem Zusammenbruch 
anfer t igen l ieß u n d auch v o r Kriegsende 
i n manchen Ländern das N a h e n Ostens 
noch i n U m l a u f gebracht hatte . 

Die Pfundnoten entstammten e*t|er 
v o n einer Unterwasserkamera i n 72 Me­
ter Tiefe entdeckten Kiste , die zerbrach, 
als Taucher sie heben w o l l t e n . I n den 
beiden le tzten Tagen ha t eine elektro­
magnetische „Foerster" -Soude auf dem 
Seegrund d r e i metallische Gegenstände 
ausgemacht. Die Taucher hat ten auf 
ärztliches A n r a t e n a m Samstag und 
Sonntag eine Ruhepause eingelegt. Bis 
j e tzt s ind 10.000 Quadratmeter des T o p -
litz-Seegrunds durchforscht w o r d e n , oh­
ne daß auf i h n e n eine Spur des legen­
dären Nazi-Scbatzes entdeckt w u r d e , der 
1945 v o n SS-Löufen versenkt worden 
sein soll. 
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Von David E w e n 

Oer Verfasser unseres A r t i k e l s ist A u ­
to« »tnur Reihe musikwissenschaftl icher 
Wenk« u. a. v o n „Music for the M i l l i ­
on!" , „Music Comes to A m e r i c a " und 
elaer „Encyclopaedia of the Opera" . 

N«w York. D o r t , w o die 39. Straße i n 
d e * Broadway mündet, steht ein altes 
Gtbäude i m St i l der achtziger Jahre. 
Kein Fremder würde i h m je ansehen, 
daß es eine der berühmtesten Opera 
der W e l t , die M e t r o p o l i t a n Opera, b i rgt , 
denn es besitzt keine prächtigen A u f ­
fahrten, keine strahlende Fassade, k e i n 
geräumiges Foyer. I n z w e i Jahren aber 
w i r d sich das alles ändern. Dann w i r d 
voraussichtlich das neue Haus der „Met" 
fert iggestel l t sein. Die neue „Met" w i r d 
M i t t e l p u n k t des L i n c o l n Center for the 
Per lonrnng A r t e sein, 38000 Personen 
fassen können u n d ganzjährig spielen; 
sie w i r d über u l t ramoderne Bühnenan­
lagen u n d einen versenkbaren Orche­
sterraum verfügen, u n d sie w i r d ein 
großes Fernsehstudio u n d Kl imaanlagen 
besitzen. M i t einem W o r t , das neue 
Opernhaus w i r d ein würdiger Rahmen 
für die ehrwürdige „Met" sein. 

Dennoch w a r e n die N e w Y o r k e r ' vor 
80 Jahren auch stolz auf ihre „Met" 
Als sich a m 22. Oktober 1883 der go l ­
dene V o r h a n g aus tausend Meter Da­
mast z u m erstenmal hob, w a r alles da, 
was i n N e w Y o r k Rang u n d Namen 
hatte. A u f dem Programm stand Gou-
nods „Margarethe" ; I ta lo Campanin i 
sang den Faust, Chr is t ine Ni lsson die 
Margarethe, m t i der sie bereits i n Paris 
b r i l l i e r t hatte . 

Die V o t s t e l l u n g begann m i t einer h a l ­
ben Stunde Verspätung. Das P u b l i k u m 
hatte Muße, das Innere des neuen N e w 
Yorker Opernhauses z u s tudieren : den 
p r u n k v o l l e n Gaslicht-Kandelaber, die 
W a n d d e k o r a t i o n e n v o n La throp u n d 
M a y n a r d , die Innenausstat tung v o n 
T r e d w i l l , v o r a l lem aber die auf z w e i 
Ränge v e r t e i l t e n Logen, w o Juwelen, 
Pelze u n d Roben eine verschwenderische 
Pracht entfalteten, w i e N e w Y o r k sie 
noch n ie gesehen hatte . 

Die erste Saison unter der D i r e k t i o n 
v o n H e n r y E. A b b e y w a r t e t e m i t z w e i 
w e i t e r e n Höhepunkten auf, dem Debüt 
Marce l la Sembrich i n den U S A u n d 
der amerikanischen Erstaufführung v o n 
Ponchiellis „La Gioconda. Dennoch 
ging das Theater nicht gut u n d hatte 
b a l d e in D e f i z i t v o n über einer halben 
M i l l i o n Dol lar . Es mußte etwas gesche­
hen. N u r etwas völlig anderes, etwas 
Neues, konnte Aussicht auf E r f o l g ha­
ben. M a n beschloß, dem Standardre­
pertoire französischer u n d italienischer 
Opern den Rücken z u kehren u n d sich 
statt dessen auf deutsche W e r k e zu k o n 
zentrieren. A b b e y w u r d e 1884 durch 
L e o p o l d Damrosch ersetzt, der nicht n u r 
die künstlerische Lei tung, sondern auch 
den Poste ndes ersten D i r i g e n t e n über­
nahm. M a n führte „Fidelio" u n d „Tann­
häuser" , „Die Walküre" , den „Frei­
schütz" u n d andere damals weniger 
bekannte O p e r n auf. 

Zum achtzigsten Geburtstag der „MET' 7 

Die Geschichte der Metropolitan-Opera 
Wagner rettete die neue Oper 

Die Neuhei t füllte die Kassen. Die 
M e t r o p o l i t a n Opera, die der N e w Yor­
ker k u r z „Met" nennt, setzte daher i n 
der nächsten Saison das Exper iment 
noch kühner for t . A l s Leopold Dam­
rosch 1885 plötzlich starb, hol te man 
seinen Sohn Walter , der sich dem W e r k 
m i t der Hingabe u n d dem Eifer seines 
Vaters w i d m e t e . Er verpfl ichtete einen 
der größten Wagner-Dir igenten Euro­
pas - A n t o n Seidl, einen Favori ten 
Wagners . Dazu kämmte er Deutschland 
nach befähigten Wagner-Sängern durch. 

Die „„Met" stellte n u n ein Ensemlbe 
v o n deutschen Sängern vor , w i e m a n 
es besser sich nicht wünschen k o n n t e : 
L i l l i Lehman, A l b e r t Nieman, Auguste 
Seidl-Kraus, E m i l Fischer, M a x A l v a r y . 
V o n den neun Opern, aus denen das 
Repertoire sich zusammensetzte, w a r e n 
d r e i n e u : „Rienzi", „Die Meisters inger" 
u n d K a r l Goldimarks „Königin v o n 8a-

,ba" . 
Die deutsche M o d e a n der „Met" dau­

erte fünf wei tere Jahre an u n d schenkte 
N e w Y o r k Wagner-Aufführungen v o n 
überragendem Niveau . 

Das goldene Zel ta l ter 

Nach sieben Jahren hatte das N o v u m 
Wagner seinen Reiz ver loren . M a n 
sehnte sich zurück nach der italienischen 
A r i e . A l s sich 1891 A b b e y u n d G r a u i n 
die Le i tung dre „Met" te i l ten , w a r das 
Prestige der i tal ienischen u n d französi­
schen Oper wiederhergeste l l t . Die größ­
ten Sänger i h r e r Ze i t w u r d e n v e r p f l i c h ­
tet : Guiseppe Campanari , Johanna Gad-
S'ki, Emma Eames, L i l l i a n N o r d l c a , die 
beiden Brüder de Reszke, Ne l l i e Mejba 
u n d Emma Calve. Sie sol l ten den K e r n 
eines Ensembles b i l d e n , das sich n u r 
aus Stars zusammensetzte , eines En­
sembles, das b a l d Opednauffülmiagen 
v o n unvergleichbarem Glanz ermögli­
chen sollte. Die fünf Jahre unter Grau, 
nach A b b e y s T o d 1897 al leiniger D i r e k ­
tor des Unternehmens, gelten i n A m e r i ­
ka als „das Goldene Ze i ta l ter der O p e r " 

N u r wenige Mus ik l i ebhaber k o n n t e n 
der A t t r a k t i o n widers tehen, d ie Meyer -
beers Oper „Die H u g e n o t t e n " i n einer 
Besetzung ausübten, w i e sie k e i n z w e i ­
tes Opernhaus z u bie ten vermochte: m i t 
N e l l i e Nordica , L i l l i Lehman, Marce l la 
Sembrich u n d E d o u a r d de Reske sie 
m i t „Don Giovanni" ' boten . 

Die Ganzheit der Oper z u w a h r e n , 
w a r das Z i e l v o n Heinr i ch Conried, der 
die Geschichte der „Met" zwischen 1903 
u n d 1908 lenkte . Er versuchte, das W e r k 
•über den Sänger zu stellen, hol te z w e i 
der größten D i r i g e n t e n Europas, Gustav 
M a h l e r u n d Fel ix M o t t l , a n die „Met" 
u n d steckte großzügig Gelder i n Kostü­
me, Kul i ssen u n d die M o d e r n i s i e r u n g 
der Bühne, was Grau als schiere Ver ­
schwendung angesehen haben würde. 

Er w a r so stolz auf die E r w e r b u n g des 
Münchener Regisseurs Car l Lautenschlä-
ger, w i e Grau es auf den Abschluß m i t 
e iner . berühmten Primadonna gewesen 
wäre. 

E in I d o l w i r d geboren 

Dennoch feierte der „große Star" T r i ­
umphe. Conr ied selbst brachte Geraldi ­
ne Farrar, Ol ive Fremstad u n d Fedor 
Schaljaphi an die „Met", u n d er brachte 
i m November 1903 den größten al ler 
Tenöre, Enrico Caruso, heraus. Caruso 
stand dann 607 m a l auf den Bret tern 
der „Met" , zuletzt a m 24. Dezember 
1920 i n Halevys „Jüdin". E i n halbes 
Jahr später starb er i n Neapel. 

Caruso w a r die beherrschende Ge­
stalt der Aera Conried. A b e r noch an­
ders machte diese Ze i t bemerkenswert . 
Das wicht igste Ereignis w a r viel leicht 
die Aufführung des „Parsifal" an der 
„Met", die erste außerhalb Bayreuths, 
e in Höhepunkt, der die A u f m e r k s a m k e i t 
der ganzen W e l t auf sich zog. A u f h o r ­
chen l ießen auch die amerikanische Pre­
miere der „Salome" , die einen Skandal 
hervorr ie f , w e i l die N e w Y o r k e r sie an­
stößig fanden, u n d die Erstaufführung 
v o n „Hansel u n d G r e t e l " m i t H u m p e r -
dindc am Pul t . 

Das Fiasko der „Sa lome" u n d die 
ernsthafte K o n k u r r e n z eines neuen 
Opernhauses i n N e w Y o r k , der Manhat ­
t a n Opera Oscar Hammerstedns, brach­
ten Conr ied zu Fa l l . I m Jahre 1908 w u r ­
de die „Met" reorganisiert . Bei dem n e u 
entwickel ten System sollte der D i r e k t o r 
f o r t a n nicht mehr am G e w i n n bete i l igt 
sein, sondern Gehalt beziehen. 

M a n verpf l ichtete G i u l i o Gatti-Casaz-
za v o n der Mailänder Scala. M i t i h m 
brach eine neue Zei t an, die m i t einer 
g lanzvol len Aufführung v o n „Aida" i n 
der Besatzung m i t Enrico Caruso, E m m y 
Dest inn, Loudse H o m e r u n d A n t o n i o 
Scott i eingeleitet w u r d e . Den t iefs ten 
Eindruck aher hinterl ieß A r t u r o Tosca-
n t n i , der italienische u n d deutsche 
O p e r n d i r ig ier te . A u c h Gustav M a h l e r 
w a r w i e d e r verpf l i chte t w o r d e n . 

Gatti-Oasazaa bl ieb e in außerordent­
l i ch erfolgreiches V i e r t e l j a h r h u n d e r t 
l ang an der „Met" . Inst inkts icher n a h m 
er die Wünsche seines Publ ikums auf ; 
gleichzeii ig h i e l t er das höchste Niveau, 
das für Aufführung u n d Repertoire 
denkbar w a r . Unter seiner Aegide führ­
te die „Met" 1910 erstmals eine a m e r i ­
kanische Oper auf: Frederick Shepherd 
Converses „The Pipe of Desire" . G a t t i -
Casazza ergänzte das Repertoire ständig 
durch neue W e r k e , die es fr isch u n d le ­
bendig erhie l ten u n d jeder Saison neue 
Glanzlichter aufsetzten. Er brachte die 
Welturaufführung con Giordanos „Ma­
dame Sans-Gene", v o n Granados „Coy-
escas", Puccimis „Mädchen aus dem G o l ­
denen Westen" , Humperdincks „Königs-
k i n d e r n " w i e auch drei neue a m e r i k a n i ­
sche Opern, darunter Louis Gruembergs 

„Emperor Jones", u n d führte i n jeder 
Saison einen Wagner -Zyklus auf. I n 
wöchentlichen Radiosendungen ließ er 
Opernaufführungen nach allen Tei len 
der U S A ausstrahlen. Sein letzter Bei­
trag zum Ruhme der M e t r o p o l i t a n Ope­
ra w a r das Debüt v o n K i r s t e n Flagstad. 

Der amerikanische Sänger w i r d entdeckt 

Sein Nachfolger w u r d e E d w a r d John­
son, gleichzeitig einer der großen Te­
nöre des Hauses. I n den 15 Jahren sei­
nes W i r k e n s , i n denen er neben ande­
ren Kers t in T h o r b o r g und Ferruccio 
T a g l i a v i n i an die „Met" engagierte l e i ­
stete Johnson besonders amerikanischen 
Sängern große Hi l fe le i s tungen - eine 
H i l f e , die d a r i n gipfelte , daß viele her­
vorragende Könner ihre Verbeugung vor 
dem V o r h a n g machten — Jan Peerce, 
A s t r i d Varnay , Eleanor Steber, D o r o t h y 
Kirs ten , Richard Tucker, Grace Moore , 
Patrice Munse l , Leonard W a r r e n , Blan­
che Thebom, Robert M e r r i l , Margaret 
Harshaw, Helen Träubel . Eine neue 
E n t w i c k l u n g w u r d e auch durch den Nach 
druck eingeleitet, m i t dem Johnson für 
Opernaufführungen i n englischer Spra­
che eintrat , nachdem man bisher die 
W e r k e i m O r i g i n a l t e x t gebracht hatte. 

A l s Johnson 1950 zurücktrat, w u r d e 
Rudol f Bing, der gebürtige Wiener, ' der 
sich bereits i n der A l t e n W e l t einen 

N a m e n gemacht hatte, G«ne*aM««j6»,,, 
der „Met" . M i t i h m begann b» den; be-
rühmten Hause ein frischer Wind a 

wehen. Bing fischte das Repertoire st! 
und brachte W e r k e zeitgenössUcher 
Komponis ten zur Aufführung. Br holte 
sich neue Regisseure, und er engagiert! 
i m Januar 1955 m i t M a r i a n Andertor. 
als erster eine farbige Sängerin. Er Isi 
r'er Gründer einer eigenen Fernselub. 
te i lung, die Opern für die FemseMlber-
tragung bearbeitet u n d Direktübertr!-
gungen arrangiert . 

V o r a l lem aber hat Rudol f Bing j | f 

Finanzlage des Ins t i tu ts zu k l f t r t n vtr-
standen. Da die „Met" v o n einer Pri­
vatgesellschaft betr ieben w i r d und kei­
ne staatlichen oder städtischen Zuschüj-
se erhält, w a r die Frage der Finand«-
r u n g stets ein Problem. Der außeror. 
dentl ich hohe Etat dieses Opernhauses 
ist n i d i t zuletzt auf die Vielsprachigkeit 
des Repertoires - Deutsch, Italienisch. 
Französisch, Englisch — zurückzuführen. 

Seit Jahren berei tet auch die Losung 
des Raumproblems an der „Met" vtel 
Kopfzerbrechen. I m Zuschauerraum gib! 
es an die 500 ^bl inde" Sitze, auf denen 
der Zuschauer nicht e inmal zwei Drittel 
der Bühne sehen k a n n ; u n d auch die 
Bühne selbst entspricht den heutigen 
Anforderungen an ein modernes Opern­
haus nicht mehr ; der Fundus ist über­
füllt m i t a l ten Dekorat ionen, Kostümen 
u n d Requisi ten. Das alles s ind freilich 
Probleme, die i n etwa z w e i Jahren, 
w e n n die „Met" i h r neues Haus i m Lin­
co ln Center for the P e r f o r m i n g Arts be­
ziehen kann , gelöst sein werden. 

US Raumfahrtpläne werden (ortgeführt 
Washington zu Chruschtschows angeblichem 

Verzicht auf ein Wettrennen zum Mond 
Washington. Die Aeußerung des so­
wjetischen Ministerpräsidenten Nikita 
Chruschtschow, daß sich die Sowjet­
union nicht auf ein Wettrennen zum 
Mond mit den Vereinigten Staaten 
einlassen werde , ist von führenden 
Perönlichkeiten der amerikanischen 
Raumfahrt mit der Feststellung kom­
mentiert worden , daß sie die ameri­
kanischen Mondfahrtprojekte nicht be 
einträchtigen sollte. 

Der republikanische Senator Dirk-
sen meinte allerdings, angesichts die­
ser Aeußerung sollten die Raumfahrt­
ausschüsse beider Häuser des ameri­
kanischen Kongresses noch einmal 
das ganze amerikanische Raumfahrt­
programm überprüfen. Es sei möglich 
daß die Kongreßkreise, die für eine 
Kürzung der Raumfahrtausgaben ein­
träten, jetzt mit stärkeren Argumen­
ten aufwarteten. 

Der Administrator der amerikani­
schen Luft- und Raumfahrtbehörde 
(Nasa), James E. Webb, sagte, das 
auf 35 Milliarden Dollar für zehn 

Jahre veranschlagte amerikanische 
Raumfahrtsprogramm könne nicht 
nach Belieben ein- und ausgeschaltet 
werden . Bei Chruschtschows Erklä­
rung handele es sich "um das auf­
richtigste Kompliment, das unserem 
Raumfahrtsprogramm bisher gemacht 
worden ist". 
Auch der Leiter der Nasa-Programm-
Abteilung für die bemannte Raum­
fahrt, Dr. George E. Müller , und der 
Vorsitzende des Raumfahrtsausschus­
ses im Repräsentantenhaus, George P. 
Miller, äußerten sich in ähnlichem 
Sinne. 

So spaßig geht- es oft zu... 
Die Dorfschule v o n K i n e t c n in Eng­

l a n d besitzt einen 200 Jahre alten Kar­
zer, der durch Eisenstäbe v o m Klassen­
r a u m getrennt ist . I n i h m wurde der 
siebenjährige George Shepherd einge-
spert, aber nach Schulschluß vergessen-
Die Putz f rau f a n d i h n abend 1 ! schafend 
auf dem Fußboden. 

L t ,Vith. In mehrfacher Hin: 
l e r Streichorchester ein 1 

|ohem Niveau : zuerst eil 
ieine musikal ischen D a r b i 
Hann auch durch seine ge 
fden Veranstaltungen. Wir 
Eft Gelegenheit gehabt, v< 
»igen zu hören, w ie sehr i 
lind, in unserer Kleinstadt 
[gezeichnetes Orchester 

•Wir erinnern uns noch an 
lanstaltung des Internation 
Tfahrerbundes im Saale E 
L r etlichen Jahren. Das 
Jchester hatte sich bereit < 
•dieser Gelegenheit zu sp 
•auch bei so mancher a n d 
Igenheit es sich immer w i 
•zügig zeigte). A m Vorstanc 
•Delegierte aus aller Welt s, 
Jte man es nicht g lauben , 
•Orchester aus hiesigen 
Ibestehe. 

Ein solches Niveau ist n 
Isondern das Produkt einei 
Iten Arbeit. Wer Gelegen 
•einmal eine Probe des Orcr 
Izuerleben, w i r d sich gew 
Iben, wie hart es dort zugi 
•hört schon ein großes Ma 
Jlismus und Freude an der t 
[sich diesen Proben zu ur 
•Und gerade d iese Freude c 
Isik ist es, die das Orches 
[gen so manchem anderen 
Ibensfähig erhält. Die Nacl 
Igen sind hier nicht klein« 
jderswo, aber man zeigt, d ; 
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7, Fortsetzung 

Durch das k le ine Fenster b l i n k t e n die 
Sterne, u n d die M o n d s i d i e l stand w i e 
ein Scherben über dem Dämon. W e i t 
lehnte Robert sich hinaus u n d atmete 
i n t i e fen Zügen die Nacht luft , die w a r m 
w i e aus einem Backofen über die Hügel-
wiesem k a m . Eine Fledermaus huschte 
a n seinem Gesicht vorbe i . I m D o r f 
schlug es Mit ternacht . 

Das Leben i n der Bachsdimiede ging 
wei ter . Es wäre alles soweit recht ge­
wesen, w e n n m a n m i t dem A m b r o s nicht 
dauernd Sorgen gehabt hätte. Die Leu­
te sagten, daß der A m b r o s v o m Bach-
schniied den Teufe l i m Leib hätte. Die-
s»r Knabe m i t seinem seidenweichen 
Blondhaar erregte, ohne daß er es w o l l ­
te, überal l unliebsames Aufsehen, denn 
er w a r e in k le iner Rebel l u n d stieß m i t 
seinen k l e i n e n Fäusten spielend a l l das 
beiseite, was die M u t t e r i h m m i t Liebe 
u n d Geduld be izubr ingen bemüht w a r . 
Ja, diese brave u n d tapfere F r a u w o l l t e 
nicht verstehen, w a r u m Ambros ius n i d i t 
i n dem Maße zugänglich w a r w i e ihre 
anderen Kinder . Das heißt : er l ieß sich 
alles r u h i g sagen, hörte sogar sehr auf­
merksam zu, runzelte nach A r t der Er­
wachsenen w i e i n angestrengtem Nach­
denken die St irne dabei, u m dann m i t 
seiner h e l l e n St imme sein W a r u m h i n ­
zuwerfen . Es k a m n i e m a n d daran v o r -
b a i : A m b r o s w o l l t e i m m e r genau wissen, 

w a r u m er dies oder jenes t u n müsse 
oder nicht t u n dürfe. Die M u t t e r ver­
folgte o f t m i t Sorge die Entwick lung 
dieses Knaben, u n d es legte sich dann 
eine Bangigkeit auf i h r Herz. 

Der Vater legte dem weniger W e r t 
be i u n d dachte, daß dieser Knabe eben 
seine Eigenart habe, aber zu gegebener 
Zei t mußte er doch auch die sti l le u n d 
verträgliche A r t der anderen Bach-
schmiedkmder annehmen. U n d w e n n 
man es ehrl ich betrachtete, regte s i d i 
b e i m Bacbschmied jedesmal etwas w i e 
e in k le iner Stolz, w e n n es w i e d e r h ieß : 
A m b r o s hätte sich m i t diesem oder je­
n e m Buben geschlagen. O f t k a m er sel­
ber h e i m aus dem Dorf , das Jöpperl 
zerrissen, das Gesicht verkratz t , aber 
doch niemals m u t l o s oder weinend . Er 
sagte höchstens: „Das zahl ich i h m 
schon he im, w e n n ich i h n w i e d e r e r w i ­
sche." 

A m b r o s ging jetzt zur Schule, u n d es 
konnte gerade nicht gesagt w e r d e n , daß 
er ungern ging, w e n n er am ersten Ta­
ge auch gleich die Frechheit besaß , die 
L e h r e r i n zu fragen, w i e lange die Sdiule 
dauere. 

Die L e h r e r i n hatte sich fest vorge­
nommen, be i diesem Bachsduniödebuben 
eine eigene Erziehungsmethode anzu­
wenden. 

„Gefällt es d i r denn nicht be i uns?" 
fragte sie i h n f reundl ich . 

O doch, es gefiele i h m schon. A b e r 

A m b r o s w a r e in Mann, der O r d n u n g 
u n d w o l l t e wissen, w a n n hier Feier-
Fragen, die belächelt w e r d e n konnten . 
Frogen, die belächelt w e r d e n k o n n t e n . 

Das Fräulein h ieß Fuchs, Berta Fuchs. 
E t w a fünfunddreißig Jahre w a r sie alt , 
aber keine verb i t te r te Jungfrau, n u r ein 
M u s l e r pädagogischer Gewissenhaft ig­
ke i t . Sie hatte sich vorgenommen, den 
A m b r o s zuerst gründlich zu studieren, 
u n d sich dann auf i h n einzustellen. 
Er w a r ein besonderer Fa l l . I m ganzen 
D o r f erzählte m a n s i d i seine Streiche, 
u n d der K a u f m a n n R i e d l brachte eines 
Tages e in neues, spanisches Röhrchen 
i n die W o h n u n g , damit sie ausgerüstet 
sei für den hoffnungslosen Bengel aus 
der Bachschmiede, der i h m kürzlich erst 
die Schaufenster verschmiert hatte. 

Aber da geschah das Wunderbaro . 
A m b r o s w u r d e e in M u s t e r v o n einem 
Schüler. Er begr i f f spielend leicht; brach­
te das Fräulein m i t seinem „Warum?" 
manchmal z w a r i n eine kleine Bedräng­
nis, aber sie freute sich t ro tzdem an 
der Aufgeschlossenheit dieses Knaben. 

I n der Klasse w a r er zweife l los der 
Tonangebende. Die andern Knaben duck­
ten sich unter seinen W i l l e n , u n d die 
Mädchen scharten sich i n der Pause u m 
i h n , w e i l ' sie wußten, i n seiner Nähe 
konnte i h n e n nichts passieren. 

Die Wochen gingen herum, es nahten 
die großen Ferien, u n d die L e h r e r i n 
hatte den Stock für A m b r o s i m m e r 
noch nicht gebraucht. Sie wußte auch 
längst, daß et dami t nicht zu erziehen 
w a r . 

A l s der letzte Schultag k a m für die­
ses Jahr, gab Fräulein Fuchs dem A m ­
bros die H a n d z u m Auschied u n d sagte: 

„Bleib brav i n der Zwischenzeit , A m ­
bros . " 

A m b r o s versprach es, u n d es w a r i h m 
ernst damit . Er freute sich unbändig 
auf die Fer ien u n d w o l l t e sie genießen. 

U m diese Ze i t sah A m b r o s das Mäd­
chen v o m Sonnlechnarhof z u m ersten­

mal. Sie kam m i t dem Sonnlechner auf 
d e m Steyrerwägelchen zur Schmiede ge­
fahren, u n d sein A u g e n m e r k f i e l n u r 
viel le icht deshalb auf sie, w e i l sie eben-
solch blondes Haar hatte w i e er. 

Brav u n d si t tsam blieb sie auf dem 
Wägelchen sitzen, als der Sonnlechner 
die Schmiede betrat, u m ein paar Pf lug­
eisen abzuholen. Sie interessierte i h n 
nicht wei ter , er konnte nichts anfangen 
m i t ihr , w e i l sie noch so k l e i n w a r . 
Höchstens probieren konnte er es, ob 
sie sich fürchtete. U n d A m b r o s stieg 
auf den A n t r i t t des Wägelchens und 
schnitt einige fürchterliche Grimassen, 
die aber ohne W i r k u n g b l ieben auf das 
K i n d . N u r w i e i n leisem V e r w u n d e r n 
zog sie die dünnen Brauen ein wenig 
h o d i u n d entblößte die Ober l ippe. 

„Natürlich, er t re ib t hal t schon wieder 
seinen U n f u g " , sagte plötzlich der Sonn-
lediner h inter i h m . „Ich glaub, be i d i r 
ist w i r k l i c h H o p f e n u n d M a l z ver loren . 
Steht er da drauf u n d sdineidet Gesich­
ter. Sag m a l n u r grad einmal, was sol l 
aus d i r werden?" 

A m b r o s überlegte e in Weilchen. 
„Da k a n n man heute noch gar nichts 

Genaues sagen. A b e r wahrscheinlich 
w e r d i d i e in Bauer." 

„Dumm wärst d u n i d i t . A b e r zu ei­
n e m Bauer gehört auch ein H o f . " 

„Den deinigen möcht ich gleich, Sonn­
lechner." 

„Schau, schau, w i e gnädig. Hast es 
w o h l auch schon gehört, daß mein H o f 
der schönste ist w e i t u n d bre i t . " 

M i t diesen W o r t e n w a r f der Sonnlech­
ner seine z w e i Pflugeisen auf den W a ­
gen, stieg auf u n d ergr i f f die Zügel. 
„Hü, Scheck. Schau zu, daß w i r wieder 
h e i m k o m m e n . " 

A l s das Gefährt hinter den H o l u n d e r -
Stauden verschwunden w a r , hatte A m ­
bros diese Begenung auch schon verges­
sen. Dafür k a m er i n d e n nächsten Ta­
gen auf seinen Wanderschaften auch 
z u m Gutshof K a r l s k r o n , obwohl es 

d o r t zunächst auch nichts gescheites zu 
sehen gab, außer einem kranken Mann, 
der i n einem R o l l s t u h l durch die Garten 
beete f u h r u n d Rosen schnitt. Er sdiien 
nicht zu hören u n d z u sehen, dieser 
M a n n , denn A m b r o s sättigte sich hin­
ter seinem Rücken a n den hellroten 
Ananas u n d t r o l l t e sich dann in den 
Gutshof selber. D o r t w a r es schon loh­
nender. 

Die Stäl le w a r e n groß u n d weit, die 
Tiere standen fet t u n d sauber gestrie­
gelt i n langen Reihen nebeneinander, 
u n d über jeder K u h h i n g ein Täfeldien 
m i t Namen u n d Zahlen, v o n denen er 
nicht wußte, was sie bedeuten sollten. 
Dies schien nicht e inmal der Schweizer 
z u wissen, den er wegen der Zahlen 
fragte, denn der M a n n lachte nur ober­
flächlich u n d drückte sich u m eine Ant­
w o r t herum. 

A l s A m b r o s wieder i n den Hof hin­
austrat, fuhren gerade die Gespanne 
herein . Eine endlose Z a h l v o n Wagen 
u n d Pferden, v o n Knechten u n d Mägden 
eine Heerschau zu goldener Mittags­
stunde. H o c h auf dem Apfelschimmel 
r i t t Frau I lona here in u n d sprang vor 
dem weißen Haus m i t den Steinstofen 
aus dem Sattel. Da sah sie den Ambros 
erkannte i h n . 

„Sieh m a l einer an. Der kleine Bach-
schmied is t auf Besuch. Was führt denn 
dich h ierher?" 

„Eigentlich nichts. Bloß geschaut hiV 
ich." 

„Gibt es denn für so kleine Buben et­
was z u schaun be i uns?" 

„Ja, ich muß aber öfters kommmeni 
bis ich alles gesehn hab . " 

„Ja, k o m m n u r " , sie n a h m das seidene 
Halstuch ab u n d k l o p f t e m i t dsr R« ; t ' 
peitsche den Staub v o n den Stiefeln. 
„Komm m i t herein, Kle iner . D u wirst 
h u n g r i g sein." 

A m b r o s tappte neben i h r her durdi 
die kühle Hal le , i n der eine breite 
Wendel t reppe zum Oberstock führte. 

|Am Ende der H a l l e w a r eine 
• hinter der sich ein schmaler 
• schloß an dessen Ende die & 
•Dort h ine in ging Frau I lona , 
[Ambros e in Stück Kuchen uni 
I Milch geben u n d verzehrte s 
|das gleiche. 

»Was w i l l s t d u denn einmal 
I'ragte sie i h n so nebenbei. 

..Bauer" antwor te te Ambros , 
[trocken u n d richtete seine g 
merksamkeit auf den Mechai 
Hintergrund, durch den die ! 

Hie oberen Räume gebrach 
j tonnten. M a n brauchte n u r 

Knopf zu drücken, dann s 
te Aufzug i n Bewegung; eine 

[ leindedcdich, sozusagen. 
„Schön, ke ine schlechte I d 

| 'Im die Frau . „Immerhin er 
Bauerntum auch i n unsicheren 

| "en. Aber d u mußt dich schon 
; dazuhalten, dami t du dieses 

richtig erlernst , denn es ist e; 
Anschauung, daß einem das 
des Bauern v o n selber i n F' 
B 'ut übergehe. Es muß alles 
erlernt sein. Bevor einer Bi 
Muß er erst dienen le rnen . " 

»Ein Knecht werden?" fragt 
»id biß herzhaf t i n den Kuch 

»Auch bis zu einem richtig 
' s t ein w e i t e r u n d mühsan 
«klärte Frau I lona . „Ein 
Riecht ist d a n n zugleich schon 
B a «er . Es f e h l t i h m dann meii 
eiSene H o f . " 

Das w a r für den Sinn des 
W e n ig zu hoch u n d die Frau 
ä u r h mehr für sich hingesproc 
,r°tzdem dachte er auf dem 
darüber nach. 

Es w u r d e e in früher Herb ! 
Jahr. I m D o r f w u r d e es 

""er, die Bergspitzen bedec 
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\Sta2t nn2d[Lan 

|40 Jahre Streichorchester St.Vith 
Ein Verein mit gehobenem Niveau 

l.Vith. In mehrfacher Hinsicht ist un-
L Streichorchester ein Verein von 
Uem Niveau : zuerst einmal durch 
Le musikalischen Darbietungen u. 

auch durch seine gesellschaftli-
tn Veranstaltungen. Wir haben wie 
j) Gelegenheit gehabt, von Auswa'r-

Jgen zu hören, w ie sehr sie erstaunt 
Lid, in unserer Kleinstadt ein so aus­
gezeichnetes Orchester zu f inden. 

• erinnern uns noch an eine Ver­
waltung des Internationalen Rad-
fclirerbundes im Saale Even-Knodt, 
W etlichen Jahren. Das Streichor-
jlester hatte sich bereit erklärt, bei 
Eeser Gelegenheit zu spielen (wie 
Ldi bei so mancher anderen Gele-
piheit es sich immer wieder groß-

l zeigte). A m Vorstandstisch (wo 
[»legierte aus aller Welt saßen) woll-
eman es nicht glauben, daß dieses 
Orchester aus hiesigen Amateuren 
»stehe. 
! Ein solches Niveau ist nicht Zufal l , 
Wem das Produkt einer sehr har-
h Arbeit. W,er Gelegenheit hatte, 
p i a l eine Probe des Orchesters mit-

Jterleben, wird sich gewundert ha­
l b , wie hart es dort zugeht. Es ge-
lört schon ein großes Maß an Idea­
lismus und Freude an der Musik dazu 
li'di diesen Proben zu unterwerfen. 

d gerade diese Freude an der Mu­
l i ist es, die das Orchester, entge-
Igen so manchem anderen Verein le-
Ibensfähig erhält. Die Nachwuchssor-
•gen sind hier nicht kleiner als an-
lerswo, aber man zeigt, daß es auch 

Unverbindliche Vorführung 

der besten Geräte für 

Schwerhörige 

| äm Katharinenmarkt, am 19. Nov. 

Auskunft: 

Apotheker L O R E N T, St.Vith 
Tel. 187 

so geht. Ist die Besetzung hier oder 
dort zu knapp, so werden auswärtige 
Kräfte herangezogen. Man beißt in 
den sauren Apfe l , diese Kräfte zu 
bezahlen, aber dieses Geld ist gutan­
gelegt, denn so kommen Konzerte 
zustande, die durchaus neben ande­
ren bestehen können. 

Wir sprachen eingangs von der ge­
sellschaftlichen Bedeutung des Streicn 
Orchesters. Vor dem Kriege, als man 
noch Smoking und Frack zu den Fe 
sten trug, als man auf dem Masken­
ball wertvolle Kostüme zur Schau 
stellte, waren die Feste des Streich­
orchesters führend. Diese Art Feste 
zu feiern besteht nicht mehr (ob w i r 
uns darüber grämen sollen oder nicht 
steht hier nicht zur Debatte); trotz­
dem aber sind die Veranstaltungen 
des Streichorchesters festlicher als an­
dere, und das ist gut so : zu guter 
Musik gehört ein festlicher Rahmen. 

Kurz etwas über die 40jährige Ge­
schichte des Orchesters. Es ist aus 
dem damaligen Mandolinenclub 
"Wanderlust" entstanden. In diesem 
Club hatten sich ausser den Mando-
nilisten auch andere Musiker zusam­
mengefunden, die schließlich die 
richtige Ansicht vertraten, die Strei­
cher zu einem besonderen Orchester 
zusammenzufassen. So kam es dann 
zur Gründung, die im Lokale Johann 
Reuland im 1923 erfolgte. Dies und 
auch die anderen Vereinsereignisse 
wurden uns von Herrn Gabriel Marai-
te, dem einzigen noch aktiven Mil-
gründer, mitgeteilt. Bekanntlich hat 
auch das Streichorchester im letzten 
Kriege sein ganzes Archiv eingebüß*. 
Erster Präsident des Vereins wurde 
damals Josef Hertmanni (der sich 
außerdem auch als Präsident des Vi-
thusvereins verdient gemacht hat) u. 
als Dirigent fungierte " Jupp" Maus. 
Im Jahre 1926 wurde der Musiker 
Max Binot aus Malmedy (der gleich­
zeitig die "Fraternité" dirigierte) zum 
Dirigenten berufen. Er leitete das Or­
chester bis Kriegsende. Der zweite 
Präsident wurde Notar Hubert Dou-

trelepont im Jahre 1930, dann folgte 
ihm 1933 Hans Cnyrim bis 1945. 

Die Zeit vor dem Kriege war die 
große Blütezeit für den Verein , der 
eine außerordentlich große Aktivität 
entwickelte. Es wurden Singspiele 
aufgeführt, das Orchester wirkte ge­
schlossen bei Operetten-Aufführun­
gen des Gesangvereins mit, "Winzer-
Mesl"!, der Preiskostümball war ein 
gesellschaftlicher Höhepunkt und die 
Konzerte im Saale Genten wurden 
zum Kassenmagnet, eben wei l sie auf 
hohem Niveau standen. Zu den Pro­
ben im Lokale Waideroth kamen 2C 
aktive Musiker (mehr werden es auch 
damals nicht gewesen sein, aber sie 
waren immer alle da I). 

Die auch zu jener Zeit bestehen­
den Nachwuchssoigen wurden 1940 
auf glückliche Weise gelöst als das 
1937 gegründete Schülerorchester (10 
bis 15jährige) geschlossen dem Ver­
ein beitrat. Heute bilde? diese Mu­
siker den Stamm des Orchesters. 

Wie alle anderen Vereine, hatte 
auch das Streichorchester es nach 
dem Kriege schwer, wieder auf die 
Beine zu kommen. Als erster hiesiger 
Verein erhielt es die damals ver­
langte behördliche Genehmigung. 
Vorher hatten bereits vier Mitglie­
der, zusammen mit den Amerika­
nern geprobt und gespielt, aber erst 
1946 konnte die Erneuerung perfekt 
gemacht werden. Erster Nachkriegs­
präsident wurde der damalige Bahn­
meister Wayf fe und das Orchester 
hatte das Glück als Dirigenten Johan­
nes Piette zu erhalten. Erwähnen wi r 
noch, daß auch der Ehrenpräsident 

des Orchesters, P. Heinen maßgebli­
chen Anteil am Wiederaufbau hatte. 
Unter den nun folgenden Präsidenten 
Dr. K l . Schulzen und Notar L. Doutre-
lepont erlebte das Orchester einen 
schnellen Aufschwung. In alleroester 
Erinnerung ist allen noch die Auf­
führung der Operette "Wiener Blut" 
Johannes Piette brachte insofern eine 
Aenderung, als man, jetzt auch zu 
schwerer Musik überging, während 
voi dem Kriege das Leichte bevor­
zugt wurde. Das Orchester bot also 
nicht nur Zerstreuung, sondern wirkte 
bildend. 

Wie bereits eingangs erwähnt, hat 
auch das Orchester es schwer, junge 
Spielet zu f inden. Dies ist begreifl ich, 
denn außer der allgemeinen "ver­
einsfeindlichen" Tendenz unserer Zeit 
die es den Vereinen so schwer macht 
ist zu bemerken, daß von einem 
Streichorchestermitglied viel verlangt 
w i rd . Das Orchester zählt jetzt noch 
13 aktive Mitglieder. Am Sonntag 
werden wir natürlich ein komplettes 
und in seinen Teilen sehr ausgegli­
chenes Orchester hören, so viele Aus­
hilfen wurden engagiert. 

Ueber das Programm sprechen wi r 
ausführlich in unserer nächsten Aus­
gabe. Schließen wir für heute mit den 
herzlichsten Glückwünschen zum 40-
jährigen Bestehen ! 

SLVither Standesamt' 
St.Vith. Auf Wunsch der Stadtverwal­
tung erinnern wir daran, daß das 
Standesamt am kommenden Samstag 
ausnahmsweise von 11 bis 12 Uhr 
geöffnet ist. 

auf die Mopeds und Motorräder 
von 51 bis 250 cem 

Den Beteiligten wird zur Kenntnis 
gebracht, daß sie auf dem Amtszim­
mer der direkter) Steuern ihres Be^ 
zirks die Kennzeichen für das Jahr 
1963 abzuholen haben. 

Diese Zeichen werden ihnen gegen 
Vorlage eines vorher durch den An­
melder ausgefüllten Anmeldungsfor­
mulars, das dem Publikum auf dem 
Amtszimmer der Einnahmen zur Ver­
fügung gehalten w i rd , und gegen 
Entrichtung, als Quittung für die Pro-
vinzialsteuern, einer Summer von : 
135,-F. für die Mopeds und Motor­
räder mit einem Hubraum von 51 
bis 150 cem 
270 Franken für die Mopeds und Mo­
torräder mit einem Hubraum von 
151 bis 250 cem 

Die Steuerpflichtigen können diese 

Kennzeichen am Wohnsitze zugestellt 
bekommen, gegen Einzahlung auf 
Postscheckkonto des zuständigen Ein­
nehmers der direkten Steuern der ge­
schuldeten Summe, erhöht um 4,- F. 
für Versandspesen. Auf der Kehrseite 
des Einzahlungs -oder Ueberweisungs 
abschnittes haben sie ihre vollständi­
ge Adresse sowie die Art , die Stärke 
und die Marke des Fahrzeuges und 
die Nummer des Nummernschildes 
einzutragen. 

Die Beteiligten werden daran erin­
nert, da ßdas Fehlen des Kennzei­
chens an dem Fahrzeug gerichtlichen 
Verfolgungen aussetzt. 

Der Provinzgouverneur 
P. CLERDENT 

Lüttich, den 15. September 1963 

Donnerstag, den 7. November WOB 

N A T I O N A L E 

L O T T E R I E 
2660 — 5.000 
16,50 — 10.000 
4160 10.000 

30020 — 50.000 
24680 — 50.000 
84220 — 50.000 
34020 — 50.000 
09740 — 100.000 
19060 — 100.000 

256810 — 2.000.000 
123950 — 2.000.000 

6201 1.000 
9431 — 10.000 
8901 — 20.000 

51501 — 100.000 

52 5.000 
372 — 2.000 

7122 — 5.000 
1392 — 10.000 

37512 — 50.000 
51322 — 50.000 

8203 5.000 
5253 — 5.000 
2023 — 20.000 

13643 —i 50.000 
56073 — 50.000 
81363 — 200.000 

60724 — 50.000 

865 2.000 
8195 — 5.000 
8715 — 10.000 

15875 — 50.000 
41515 — 50.000 
62475 — 50.000 
72365 — 100.000 

77886 50.000 
81826 — 50.000 
86646 — 50.000 

0687 5.000 
3527 — 10.000 

53167 — 50.000 

8 400 
3858 — 5.000 
4868 — 5.000 

93238 — 50.000 
86378 — 50.000 
18578 — 50.000 
81818 — 50.000 

288558 — 10.000.000 

179 2.000 
989 — 2.000 

9309 — 5.000 
211759 — 500.000 
141429 — 1.000.000 

(ohne Gewähr) 
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|Ja Ende der Hal le w a r eine Flügeltür, 
itto der sich e in schmaler Gang an-
Moß an dessen Ende die Küche war . 
ort hinein ging Frau I lona, ließ dem 
aitoos ein Stück Kuchen und ein Glas 
"4 geben und verzehrte selber auch 

P gleiche. 
•Was willst d u denn einmal werden?" 

•!Ste sie ihn so nebenbei. 
.Bauer" antwortete Ambros , k u r z und 

l̂ tken und richtete seine ganze A u f -
|attksamkeit auf den Mechanismus i m 
Pintergrund, durch den die Speisen i n 
|fe oberen Räume gebracht werden 

iten. Man brauchte n u r auf einen 
pf zu drücken, dann setzte sich 

l's Aufzug in Bewegung; eine A r t Tisch-
|andeckdich, sozusagen. 

-Schön, keine schlechte Idee", lobte 
^ die Frau. „Immerhin ernährt das 

P'Mrntum auch i n unsicheren Zeiten ei-
Aber du mußt dich schon frühzeitig 

Inhalten, damit du dieses H a n d w e r k 
f&tig erlernst, denn es ist eine falsche 
If'Sdiauung, daß einem das H a n d w e r k 
r ! s Bauern v o n selber i n Fleisch und 
Put übergehe. Es muß alles gründlich 
l'ilernt sein. Bevor einer Bauer w i r d , 

er erst dienen lernen. " 
•ßn Knedit werden?" fragte Ambros 

a j biß herzhaft i n den Kuchen. 
I «Auch bis zu einem richtigen Knecht 

•ön weiter u n d mühsamer W e g , " 
«arte Frau I lona . „Ein tüchtiger 

Ij'edit ist dann zugleich schon ein guter 
*ier. Es fehlt i h m dann meist nur der 

5!ene Hof." 
Das war für den Sinn des Buben ein 

|*enig z u n o c h u n d d i e F r a u halte es 
1 mehr für sich hingesprochen. Aber 

Ijotzdem dachte er auf dem Heimweg 
nach. 

Es wurde ein früher Herbst in die-
IIS I a n r - I m D o r f w u r d e es s t i l l u n d 

l e r i die Bergspitzen bedeckten ihre 

Häupter früher als sonst m i t Schneekap­
pen, u n d der Boden gefror. 

I m Gutshof führte der Stallbursche 
den Apfelschimmel aus der Boxe, sat­
telte i h n und brachte i h n bis vor die 
Freitreppe. A l l e Tage das gleiche, seit 
Jahren das gleiche. Es hatte sich nur 
insofern etwas geändert, daß der Schim­
m e l nicht mehr m i t jenem Feuer über 
den H o f trabte und dann m i t den H u f e n 
auf dem Pflaster scharrte, bsi Frau I l o ­
na aus der Türe t rat . Der schöne A p f e l ­
schimmel w a r älter geworden. Gleich­
w o h l w a r er ein rassiges Tier , und sei­
ne Füße waren noch re in . Darum w u n ­
derte s i d i Frau I lona, als sie heute 
durch das D o r f r i t t , daß jemand i h r 
nachschrie: „Der Schimmel l a h m t ! " 

Es w a r der Geselle des Schmiedemei­
sters Kaspar Hölzl, der dies sogleich sah 
u n d der Reitenden nachrief. 

Viel leicht w a r es so, daß der Schim­
mel lahmte. Die Frau hatte es n o d i 
nicht wahrgenommen, nur jetzt meinte 
sie, daß es so sei. Aber als sie von der 
Straße i n den Feldweg' einbog, w a r es 
wieder vorbe i . W a r u m sollte der Schim­
mel auch k r u m m gehen. Gestern w a r er 
erst beschlagen worden , und es hatte 
noch nie etwas gefehlt. 

Aber es w a r doch so. A l s Frau I lona 
v o n i h r e m V o r m i t t a g s r i t t über die Fel­
der he imkam und v o r der Freitreppe 
hiel t , zog der Schimmel den rechten H i n ­
terfuß hoch, und als der Stallknecht 
i h n i n die Boxe führte, konnte das 
Pferd kaum auftreten. 

„Schickt zum Bachschmied und sagt 
i h m , daß der Schimmel l ahmt" , befahl 
die Frau. 

A m Nachmittag k a m . Robert zum 
Gutshof. A m Einfahrts tor t ra f er den 
Inspektor . 

„Der Schimmel sol l lahmen?" fragte 
er ungläubig, und als der Inspektor 
dies bejahte: „Das sol l also heißen, daß 
er gestern bei uns vernagelt w o r d e n 
is t . " 

„Das kann auch einmal v o r k o m m e n " , 
meinte H e r r Pölten ohne jeden V o r w u r f . 
„Beim Schmied v o m Oberdorf ist das 
auch einige M a l vorgekommen. A l i e r ­
dings — beim Schimmel n ie . " 

Robert ließ sich den Gaul ins Freie 
führen, riß i h m das Eisen ab, besah 
sich den H u f genau und schüttelte dann 
den Kopf . 

„Er w a r tatsächlich vernagelt. Weiß 
der Teufel , w i e m i r das passieren hat 
können. Es ist das erstemal, seit ich das 
H a n d w e r k gelernt hab. Laßt i h n ein 
paar Tags stehen, dann beschlage ich 
i h n neu. W o ist die Frau?" 

Pölten meinte lachend: 
„Geh, das ist doch kein Grund, eigens 

die Frau damit zu belästigen." 
„Vielleicht doch. M i r l iegt nämlich v i e l 

daran, daß ich die Frau sprechen könnte 
i n der Sache." 

Die Frau saß i m Büro über den W i r t ­
schaftsbüchern, als die beiden eintraten. 

„Ach, sieh mal an, Robert Blank." 
Sie legte den Federhalter weg und 
stand auf. „Sie kommen wegen des 
Pferdes?" 

„Ja, der Schimmel w a r - falsch be­
schlagen." 

„Sollte n i d i t v o r k o m m e n bei so einem 
gewissenhaften Menschen w i e Sie einer 
s i n d " , lächelte sie f r e u n d l i d i . „Bitte 
nehmen Sie Platz." 

Robert bl ieb stehen. 
„Von m i r w a r der Schimmel richtig 

beschlagen. A b e r - es muß heute nacht 
einer an i h m gewesen sein." 

Frau I lona schaute den Inspektor an 
und dann Robert. 

„Das dürfte dodi nicht gut möglich 
sein. W i e meinen Sie das?" 

Robert zog einen Hufnagel aus der 
Tasche. „Solche Nägel verwenden w i r 
nämlich gar nicht ." 

„Das ist aber interessant. Der Stal l ist 
doch jede Nacht abgeschlossen. H e r r I n ­
spektor, r u f e n Sie doch einmal den 
Stallburschen," 

„Der w a r es nicht" , sagte Robert, den 
Inspektor aufhaltend. 

„Aber sagen Sie m i r doch u m Gottes 
w i l l e n , w e r könnte da ein Interesse da­
ran haben?" 

„Vielleicht einer, dem es schon lange 
ein D o r n i m Auge ist, daß das Gut jetzt 
i n der Bachschmiede arbeiten läßt ." 

Frau I lona strich sich w i e i n flüdi-
t igem Nachdenken m i t den Fingern über 
die S t i rn . 

„Sie können recht haben, Robert. Ich 
werde nachforschen lassen." 

„Ueberlassen Sie das r u h i g mir , Frau. 
Ich bringe es sdion raus." 

A m andern Tag konnte man i m D o r f 
sdion überall hören, daß der Bach-
s ± m i e d den Apfelschimmel der Guts­
f rau fürchterlich vernagelt habe, und es 
bleibe abzuwarten, ob dieses schöne 
T i e r überhaupt jemals wieder richtig 
werde. 

Robert ging am. A b e n d for t . Er ging 
jetzt jeden Abend for t , u n d am Freitag­
abend geschah es dann, daß er den 
Stal lbursdien v o m Gut m i t dem Hölzl 
Kaspar i n flüsterndem Gespräch beisam­
menstehen sah. Der Stallknecht k a m 
aus der W o h n u n g des Schmiedes, u n d 
unter der Haustüre sagte i h m Hölzl 
noch: 

„Also Angst brauchst du absolut k e i ­
ne haben. D u brauchst bloß die Stal l ­
tür nicht absperrren." 

„Das geht nicht. Der Inspektor schaut 
jeden A b e n d nach." 

„Dann legst den Schlüssel h inter die 
Hol le r tauden an die Mauer . " 

Die beiden trennten sich, u n d als 
'der Schmied die Haustüre schloß, t ra t 
Robert aus dem Mauerschatten u n d 
folgte dem Stallknecht. 

I n einer k le inen, aber sauber einge­
richteten Kammer neben den Pferdestäl­
l en w o h n t e der Stallbursche A l o i s Than­
ner. Er hatte eigentlich einen schönen 
Posten hier, hatte n u r den Reitgaul der 
Frau u n d die beiden Kutschenpferde 

zu betreuen u n d betätigte sich neben­
be i noch ein w e n i g als Gärtner. 

N u n saß er da auf dem Bet trand u n d 
schnürte seine Schuhe auf. Ganz w o h l 
w a r i h m nicht bei dem unsauberen Ge­
schäft, i n das er sich m i t dem Hölzl 
eingelassen hatte. Plötzlich hob er w i e 
elektr is iert den Kopf . W a r da nicht 
soeben ein Schritt i m Gang? 

Da öffnete sich auch schon die Tür, 
Robert Blank t ra t ein, zog die Türe h i n ­
ter sich zu u n d weidete sich m i t i n ­
niger Genugtuung an der erschreckten 
Visage des andern. 

„Du?" stammelte Thanner. „Was 
w i l l s t denn d u da? Schau, daß d u 
rauskommst, sonst mach ich d i r F u ß ! " 

„Wer macht m i r Fuß? Du? Daß ich 
nicht lach." M i t z w e i tappenden Schrit­
ten w a r Robert bei Thanner. Seine Fäu­
ste w a r e n geballt u n d hoben sich lang­
sam w i e z w e i Schmiedehämmer. „Du 
Krischperl , du . Ich brech dich j a gleich 
v o n der M i t t e ab, w e n n d u dein M a u l 
nochmal aufmachst." 

Diese Sprache zog dem andern schier 
den Boden unter den Füßen weg . 

„Was möchtest denn eigentlich da?" 
„Siehst, d u kannst schon vernünftiger 

reden" , lächelte Robert u n d zog sich e i ­
nen Stuhl herbei . „Und was ich da 
möcht be i dir? Den Schlüssel da hab 
ich gefunden unter der Hol lers tauden. ' 
Hast d u den hingelegt?" 

Der andere bekam ein Gesicht, als 
w e n n i h m jemand K a l k h ine ingeworfen 
hätte. Aber er regte sich nicht, noch 
nicht. Erst als Robert spielerisch den 
Schlüssel i n die Höhe w a r f u n d i h n 
wieder e inf ing, stürzte sich Thamner m i t 
heiserem Schrei auf i h n . 

„Gib den Schlüssel her ! " 

Fortsetzung folgt 
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M I T T E I L U N G E N der V E R E I N E 

Auto-Moto-Club, St.Vith 
Programm zum Samstag­

abend den 9. 11. 63 

15. Tour de Belgique 

am 9. und 10. 11. 63 
St.Vith. Mit dem Start am Samstag, 

dem 9. 11. 1963 um 12.00 Uhr in 

Lüttich beginnt die Geheimstrecke der 

"15 . Tour de Belgique". Nach einer 

Geschwindigkeitsprüfung auf dem 

Nürburgring geht die Geheimstrecke 

weiter und endet in St.Vith. Im Klub­

lokal "Ratskeller" ist offizielle Zeil­

kontrolle. Die Rallye geht dann wei­

ter in Richtung Luxemburg und endet 

am Sonntagmittag in Chaudfontaine. 

Gelegentlich der "Tour de Belgi­

que" organisiert die "Ecurie du pe-

ron" ein "poste de ravitaillement" in 

der Garage Michel Karthä'user, St.Vith 

Luxemburgerstraße. 

Nacht- und Schildersuch­

fahrt beim MSC Prüm 
Eintragungen am Samstagabend, 

dem 9. 11. 1963 von 19 bis 20.00 

Uhr im Hotel "Kölner Hof" in Prüm. 

Es starten ab 20.00 Uhr jeweils 4 

Fahrzeuge. Die Strecke beläuft sich 

auf 100 bis 120 Kilometer. Es wird 

nach Klassen gefahren. Erforderlich 

ist die Karte 1:50.000 für den Land­

kreis Prüm vom Landesvermessungs­

amt Rheinland-Pfalz. Karten sind beim 

Start erhältlich. 

Holzverkauf und 
Gemeinderatssitzung 

Meyerode. Der Gemeindeholzverkauf 

für Meyerode findet am Freitag nach­

mittag um 2 Uhr in Meyerode im 

Saale Kringels-Terres statt. Anschlie­

ßend tritt der Gemeinderat in dem­

selben Lokale zu einer Sitzung zu­

sammen. 

Bitte notieren : 
Bayrische Nächte 
in Weismes 1964 

Weismes. Das Festkomitee in Weis­

mes hat bereits die Daten für die 

Bayrischen Nächte 1964" festgelegt. 

Die Veranstaltung wi rd im kom­

menden Jahre am Samstag und Sonn­

tag 8. und 9. August und am Freitag, 

Samstag und Sonntag 14., 15. und 

16. August abgehörten. 

K U R Z UND A M Ü S A N T 
A l s der Posten des Vizepräsidenten 

bei der N e w Yorker Kidder Company 
vakant w u r d e , besetzte man i h n m i t dem 
„Idun" des Präsidenten C. Bay. Dies 
geschah, um die Junior-Direktoren anzu­
spornen, ähnliche gute Leistungen zu-
vol lbr ingen w i e „Idun". 

Neue Wohnzimmeröfen 
billig zu verkaufen 

Schreiben unter Nr. 622 an die Ge­

schäftsstelle der Zeitung 

Gelegenheitskäufe in neuen und ge­

brauchten 

WASCHMASCHINEN 
Schreiben unter Nr. 621 an die Ge­

schäftstelle der Zeitung. 

Bericht des Bürgermeister- und SchöffenkollegiuJ 
von Recht an den Gemeinderat 

Bevölkerung 

Einwohner am 31. 12. 1961: 1.422 
Einwohner am 31. 12. 1962: 1.463 
43 Personen w u r d e n i m Ver lauf des 

Jahres 1962 i n die Bevölkerungsregister 
eingetragen, davon 39 aus einer anderen 
Gemeinde k o m m e n d und 4 aus dem 
A u s l a n d . 

32 Personen w u r d e n i n den Registern 
gestrichen, davon sind 30 i n eine an­
dere Gemeinde u n d 2 ins A u s l a n d ver­
zogen. 3 w u r d e n von Amtswegen ge­
strichen. 

Fremdenregister: Eintragungen v o n ei­
ner anderen Gemeinde: 1 ; A b w a n d e r u n ­
gen: keine. 5 Flüchtlingskinder w a r e n 
ze i twei l ig be i verschiedenen Famil ien 
in Erho lung untergebracht. 

Die Bevölkenmgsregister w u r d e n im 
Jahre 1962 auf Grund der Zählung vom 
31. 12. 1961 neu angelegt. 

Standesamt 

Geburten: 40, davon 18 Knaben und 
22 Mädchen. Hierunter bef indet sich ein 
uneheliches K i n d männlichen Geschlechts 

Sterbefäl le : 11, davon 6 männlichen 
und 5 weibl ichen Geschlechts 

Hei ra ten : 16. Legi t imat ionen: 1 Knabe 
und 1 Mädchen. 

Ehescheidungen: 1 
Eine i m Jahre 1941 nach Deutschland 

verzogene Person erhielt die belgische 
Staatsangehörigkeit zuerkannt auf Grund 
des A r t i k e l s 18 der k o o r d . Gesetze v o m 
14. 12. 1932. 

Gemeinderat 
Keine Aenderung. Der Gemeinderat 

setzt sich w i e fo lgt zusammen: Thee­
sen, Bürgermeister, Kartheuser u n d 
Heindrichs, Schöffen, Mi tg l i eder : Meyer, 
Wansart , Dahm L., Dahm J„ Thann^n 
und Bielen. 

Schöffenkollegium 
Keine Aenderung. 
Gemeindepersonal : keine Aenderung. 

In 1962 ausgeführte Arbeiten 
1 . Verbesserungs- und Unterhaltungsar­

beiten an den Gemeindewegen. Recht: 
709.630 Fr.; Born 931.050 Fr. 

2. Härtung u n d Ausbau der W a l d w e ­
ge: 71.906 Fr. 

3. I n Born Unterha l t des großen Ver­
kehrsweges: 71.906 Fr. 

4. Reinigung der Bäche: Emmelsbach 
u n d Rechterbach. Arbe i ten w u r d e n auf 
dem Submissionswege vergeben für ei­
ne Summe v o n 46.906 Fr. 

5. E r w e r b v o n Gelände i n Recht für 
die Erwei terung des Schulbaugeländes: 
40.000 Fr. für 8,24 ar und 157.290 Fr. 
für 22,47 ar. 

E r w e r b v o n Gelände i n Born zur Er-

bre i terung eines Gemeindeweges: 6.100 

Fr. 

6. A n k a u f von Büromobiliar für das 

Gemeindebüro 24.174 Fr. 

In 1962 beschlossene Arbeiten 

D r e i Fluchtlinienpläne w u r d e n geneh­
m i g t : H a r d t w e g i n Born, W e g am Stein 
i n Recht, Weg Pelgert i n Recht. 25.645 
Fr. w u r d e n für die Ausarbei tung dieser 
Pläne an den technischen Dienst i n 
Lüttich gezahlt. 

Das Projekt für den Schulbau w u r d e 
bei der Höheren Behörde zur Genehmi­
gung und Beantragung der Zuschüsse 
eingereicht. Der Kostenanschlag belauft 
sich für den ganzen Neubau der Schule 
auf 6.938.503 Fr. Die Honorarkos ten für 
die Aufs te l lung des Projektes betragen 
485.695 Fr, A n unvorhergesehenen U n ­
kosten sind 5 Prozent vorgesehen: 
346.925 Fr. 

Bau einer Garage i n B o r n : Diese A r ­
beiten w u r d e n i n eigener Regie ausge­
führt. Der Gemeinderat beschloß außer­
dem, das Dach der Schule Recht neu zu 
erstellen. Ferner w u r d e beschlossen, die 
Schulwohnung i n Born renovieren zu 
lassen. 

In Aussicht genommene Arbeiten 

Bau des Verbindungsweges nach W a n ­

ne - Bau einer Kinderbewahrschule i n 

Born . 

Unterrichtswesen 
Eingetragen i m Schuljahr 

205; davon 122 Knaben und 94 ¿ 1 
chen. Die Schule i n Born ' 

K i n d e r u n d die Schule i n Recht 97 j j 
der; 49 Kinder besuchten eine awtjl 
l ige Schule. Gesamtausgaben für J 
Schulen an Schulbedarfsartikeln: suJ 
Fr. Für den U n t e r h a l t und kleinere Aill 
besserungen der Schullokale 82.966 Fi," 

Milizwesen 
Eintragungen für die Aushebung lgJ 

9; Zurückgestellt w u r d e n 13; endgilj 
v o m Dienst be f re i t : 0; für ein Jahrvosl 
Dienst be f re i t : 16, davon auf Gtts'l 
des A r t i k e l s 10,1: 1 ; 10,7: 15. 

Für den Dienst bes t immt: 6, dav 
F r e i w i l l i g e r für d r e i Jahre. 

Fortsetzung Seite! 

Militärlastwagen 

überschlug sich 
Malmedy. Sehr viel Glück hatten c'J 

zwei Insassen eines AAi11tärIastwagerjI 

Die zwei Soldaten (der Kommandoeil 

heit Flawinne angehörend) hattent{ 

Fahrzeug ihrer Einheit repariert i 

befuhren die Straße Sjavelot-Mabl 

dh , die zur Zeit bei Stavelot umgj 

leitet w i rd . Der Fahrer bemerkte!! 

spät, daß er in einen Feldweg fol 

einfuhr und schlug plötzlich na:-| 

links ein. Der Lastwagen geriet w| 

Schleudern, durchbrach ein Gelände! 

und fiel 3 m tief in einen Bach.I 

Der Lkw blieb auf dem Kopf 1 legen. 1 

Mit einer Gehirnerschütterung wurdil 

der Beifahrer ins Militärkrankenhaul 

Lüttich gebracht, während der Fabf 

rer unverletzt bl ieb. Das Fahrau;[ 

wurde schwer beschädigt. Der Bach| 

war glücklicherweise an der L 

stelle nur 30 cm tief. 

Bericht d 

Forts«trung von & 

Wählerlisten 

Die am 10. 12. 62 

schlossenen Wählerl is l 

Wähler für die gese 

mern, davon 464 Mäm 

en. 
963 Wähler für die 

464 Männer u n d 499 

Kultuswesen 
Rechnungen 1962 de 

Recht: E innahmen 15! 
gaben 134.188,00 Fr., Ue 
Fr. Der Zuschuß der 
97.328 Fr. 

Born : E innahmen 1 
gaben 137.968 Fr., U e l 
Der Gemeindezuschuß 

Die evangelische K i i 

hielt 5.974 Fr. Zuschuf 

Oeffentl. Unterstützun 

Rechnung 1962. Einni 
Ausgaben 319.453 Fr., 1 
Fr. Der Zuschuß der 
.400.000 Fr. 500 Fr. gin; 
der Gemeinde aus den 
sionen zu. Die K o m m 
wie fo lg t zusammen: 1 
Johann, M i t g l i e d e r : 1 
Schommers Josef, Da 
Kreins W i l h e l m . Sek] 
Einnehmer: L i n k . 

Gemeinderechnungswesi 

Rechnung 1962. ( 

mimi F E R N S E H E N 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

Donnerstag: 

1S.00 - la 13 Nachrichten und Ak­
tuelles 

19.15-19.30 Intermezzo 
iu.30 - 20.15 Soldatenfunk 
¿0.15 - 20.30 Tanzmusik 
20.30 - 2O.B0 Musik tüi Fein-

schmecket 
20.60 - 21.00 ADendnecarlcbten, 

Wunschkasten usw. 

Freitag 

19.00 - 19.15 Nachrichten 
10.15 - 19.20 Innerpolitischei Be 

cid» 
18.20 - 20.00 u«» Werk dei Wo 

che 
20.00 - 20.60 vUigenau aul das 

Wochenende 
20.16 - 20.60 fröhliche Klänge 
20.50 - 21.00 Abendnachrichten, 

Wunschkasten usw. 

Samstag 

19.00 - 19.16 Nachrichten nnd Ak­
tuelles 

19.16 - 19.30 Kindersendung 
19.80 - 20.00 Teenagersendung 
20.00 - 20.60 Samstagabendpro­

gramm 
20.60 - 21.00 Abendnachricfaten, 

Wunschkasten usw 

Donnerstag: 7. November 

BRÜSSEL I 

12.03 Zum kleinen Glück 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Si l'amour m'était chanté 
14.18 A u bonheur des Dames 
14.33 Leichte und Tanzmusik 
15.03 Festspiele in Chimay, Kon­

zert 
16.08 Stimmung 63 
'16.30 „Tesa d'Hurberville" 
16.45 Schallplatten 
17.15 Nous les décagénatres 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Tägl. Feuilleton 

18.40 Leichte Musik 
19.00 Laienmoral 
20.00 Halbfinale des Verdi-Wett­

bewerbs 
21.00 Literarisches Rendezvous 
21.30 Weiße Seite 
22.20 Jazzforum 

WDR-MitttRlwnlls 

12.00 Zur Mittagspause 
13.15 Hermann Hagestedt spielt 
16.00 Filmmusik 
16.40 Günther Fuhlisch spielt 
17.05 Berliner Feuilleton 
17.35 Unterhaltungsmusik 
19.15 Der Filmspiegel 
19.45 Tanzorchester ohne Namen 
20.15 Die Rückblende 
22.15 Bericht über eine Akademie 
23.00 Melodienreigen 
0.20 Tanzmusik aus dem inter­

nationalen Plattenkatalog 

U K W West 

12.45 Im Rhythmus 
15.00 Bei uns zu Gast 
16.00 Musik-Expreß 
16.iö Heitere Opern 
18.10 Schöne Lieder 
20.15 Sinfoniekonzert 
22.15 Abendmelodie 
23.05 Erwin Lehn spiel-

Freitag: 8. November 

BRÜSSEL I 

12.03 Tatsachen 63 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Geschichte durch Schlager 
14.18 Frauen von damals 
14.33 Juliettes Album 
15.03 G. Verdi Konzert 
16.08 Stimmung 63 
16.30 „Tesa d'Hurberville" 
16.45 Schallplatten 
17.15 Tchin-Tchin 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Tägliches Feuilleton 
18.40 Leichte Musik 
19.08 Soeben erschienen 
20.00 Klavierkonzert 
20.40 Theater: „Tartuffe", von 

Moliere 

WOR-Mittelwelle 
12.00 Hermann Hagestedt spielt 
13.15 Nordwestdeutsche Philharmo­

nie 
16.00 Ungarische Volksweisen 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Magazin des Jugendfunks 
17.35 Rhythmen zum Feierabend 
19.15 Bericht vom Oekumenischen 

Konzil 
19.25 Verdi: Opernkonzert 
21.15 Rundfunk der Zone - kri­

tisch betrachtet 
22.16 Spätkonzert 

23.00 Tanzmusik 
0.20 Gastspiel in der Nacht 
1.15 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

U K W West 

12.45 Gut gemischt 
15.00 Klaviermusik 
16.00 Wir machen Musil 
18.15 Von Schallplatten 
20.15 Männeichor 
20.30 Stammtisch 
21.00 Simplicissimus, Hörspiel 
22.05 Unterhaltungsmusik 

Samstag: 9. November 

K R f l S S R I I 

12.03 Landfunk 
12.18 Leichte Musik 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.15 idem 
14.03 Hallo, Vergangenheit 
14.45 Leichte Musik 
15.03 Weiße Seite 
16.03 Bei Canto 
17.15 Für Jugendliche 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Vertraulich . . . 
19.08 Soeben erschienen 
20.00 Franz. Theater 
21.00 Die Schlagertruhe 
21.30 Au bon plaisir de . . . 
22.15 Festspiele in Antibes 
23.00 Gr. und kl. Nachtmusiken 

WDR-Mittelwelle 

12.00 Schlagerliederbuch 
13.15 Andre Verchuren spielt 
13.30 Alte und neue Heimat 
14.00 Hallo, Kumpel! 
16.30 Volksliederoratorium 
17.00 Bekannt und beliebt 
17.45 Fußball-Bundesliga 
19.20 Aktuelles vom Sport 
19.30 Chormusik 
20.00 Der Wochenschauer 
20.10 NDR-Studio-Band 
20,30 17 und 4, Stegreifspiel 
21.15 Tanzmusik 
21.35 Zum 9. November 
22.10 Musik von R. Strauß 
22.45 G. Fuhlisch spielt 
23.30 Neue Tanzmusik 
0.10 Tanz und Schlager 

U K W West 

12.45 Blasmusik 
14.35 Was darf es sein? 
16.20 7. Sinfonie von Bruckner 
18.45 Geistliche Musik 
20.15 Linder der Völker 
21.00 Blutige Wolga, Hörspiel 
21.40 Franz-Doelle-Abend 
23.05 Kammermusik 

F F R N S F H F N [.uxembureer Fernsehen Flämisches Fernsehen 

Donnerstag: 7. November 

BRÜSSEL u LÜTTICH 

14.15 Schulfernsehen 
18.30 Meldungen 
18.33 Ran-Tan-Plan, Kindersen­

dung 
19.00 Der sozialsitische Gedanke 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Teenager-Sendung 
21.30 Kino-Club 
23.00 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen < 

10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Das Fernsehgericht tagt (II) 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Hänschen-Klein, Zeichen­

trickfilm (Kinderstunde) 
17.20 Die Reise nach Schnupfero-

nien, Handpuppenspiel (Kin­
derstunde) 

18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.12 Nachrichten 
19.15 Werbefernsehen 
19.20 Hafenpolizei 
19.45 Kleines europäisches Feuil­

leton 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Leonca und Lena, Oper 
22.30 Tagesschau und Wetter 
22.45 „studio" Aus Kunst und 

Wissenschaft 

Holländisches Fernsehen 

15.00 
15.45 
16.00 
19.30 

20.20 
20.50 
21.00 
22.15 
tage 

AVRÒ: 
Für die Frau 
Intermezzo 
Für Kinder 
Der Führer führt, Doku­
mentarfilm 
NTS: 
Tagesschau 
AVRÒ: 
Das Quartett Rob Madna 
Televisier, Aktuelles 
Die Sammlung, Fernsehspiel 
Die Süße der Erde, Repor-

NTS: 
22.50 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

19.00 Englisch-Kurs 
19.30 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Die Katze auf dem Seil, 

Filmfolge 
21.00 Film und Wissenschaft 
21.40 Tagesschau 
21.50 Der schöne Mai, Mai 1962 

in Paris, Filmreportage 

17.00 Schule schwänzen 
19.00 Für unsere kleinen Freunde 
19.10 Le jardin dem mamans 
19.25 Das Geheimnis der Mario­

nette, Film 
20.00 Tagesschau 
20.30 Une fille a la redresse (4J 
20.50 Orphée, Film 
22.20 Tagesschau 

Freitag: 8. November 

BRÜSSEL u LÜTTICH 

18.30 Meldungen 
18.33 Englisdi lernen 
19.05 Kath. rel. Sendung 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Das dritte Concertor, Thea­

terstück 
21.50 Die neuen Firne 
22.20 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen T 

10.00 Nachrichen und Tagessdiau 
10.20 Ein Mann mit Phantasie, 

Spielfilm 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Skizzen und Notizen 
18.05 Vorschau auf das Nachmit­

tagsprogramm der kommen­
den Woche 
Nachrichten 
Hier und heute 
Nachrichten 
Werbefernsehen 
Das Diplom 
Kleine Serenade 
Tagesschau und Wetter 
Bericht aus Bonn 
Vertragen ungenügend 
Eine Szenenfolge aus dem 
Programm der „Stachel­
schweine" 
Weltspiegel 
Anklage, Fernsehspiel 

18.10 
10.30 
19.12 
19.15 
19.20 
19.45 
20.00 
20.15 
20.30 

21.15 
22.00 

Holländisches Fernsehen 

' N T S : 
11.00 Schulfernsehen 

NCRV: 
19.30 Jugendsendung 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

NCRV: 
20.20 Steifbein und Sohn, Fern­

sehspiel 
21.00 Achtung, Aktuelles! 
21.40 Welch eine Welt! Politi­

sches Kabarett 
22.05 Maison rouge, Film 
22.30 Andacht 

N T S : 
22.35 Tagesschau 

14.05 Schulfernsehen 
19.00 Französisch-Kurs 
19.25 Für die Jugend 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Der Mann in grauen Fla­

nell, Film 
22.45 Filmnachrichten und neue 

Filme 
23.15 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 

19.00 Kochrezept 
19.25 Mickymaus-Magazin 
20.00 Tagesschau 
20.30 Une fille a la redresse (5) 
20.50 Tele-Luxemburg-Magazin 
21.35 Der dritte Mann, Filmfolge 
22.00 Catch 
22.20 Tagesschau 
Samstag: 9. November 

BRÜSSEL u LÜTTICH 

16.15 Rugby: England-Australien 
16.30 Meldungen 
18.33 Die Welt der Tiere 
19.00 Quiz des Gemeindekredit 
19.30 Die Wikinger 
20.00 Talgesschau 
20.30 „Der Hauch des Hasses", 

Film 

22.30 Schlager von heute 

23.40 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

10.00 
10.20 
10.50 
11.35 

12.00 
14.30 
14.45 

15.15 
16.00 

16.30 
17.15 

17.45 
18.30 
19.12 
19.15 
19.20 
19.45 
20.00 
20.15 

21.10 

21.45 

Nachrichten und Tagesschau 
30 Minuten Aufenthalt 
Was bin ich? 
Alarm im Hafen 
Die Florinda läuft aus 
Aktuelles Magazin 
Wir lernen Englisch 
Fidulin und die Zaubergei­
ge, Märchenspiel (Kinder­
stunde) 

Sonnenfinsternis 1963 
Verhaltensforschung bei Tie­
ren 
Aktuelle Verkersfragen 
Der Markt: Wirtschaft für 
jedermann 
Bericht von der Bundesliga 
Hier und heute 
Nachrichten 
Werbefernsehen 
Mutter ist die Allerbeste 
Haben Sie das erwartet? 
Tagesschau und Wetter 
Die wahre Geschichte vom 
wiederhergestellten Kreuz 
Hildegard Knef, Porträt in 
Musik 
Tagesschau und Wetter 
anschl. „Das Wort zum 
Sonntag" 
Berichte von den Bundesliga 
spielen 

22.25 Drei Schwestern aus Monti-1 
na, Spielfilm mit Eriol 
Flynn u. a. 

Holländisches Fernsehen | 
V A R A : 

15.00 Rawhide, Filmfolge 
15.50 Der letzte Buschmann, Di-1 

kumentarfilm 
16.20 Film 
16.30 Sport 
17.00 Für Kinder 
19.30 Jim-Backus-Film 

N T S : 

20.00 Tagesschau 

V A R A : 

20.20 Aktuelles 
20.45 Film 
21.00 Mord soll ich sagen, Fern­

sehspiel 
22,00 Aktuelles Kabarett 

N T S : 
22.40 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

10.00 Volksuniversität 

16.15 Rugby-Länderspiel: England 

Australien 

17.00 Für die Jugend 

17.45 Schulfernsehen 

19.00 Zwischenspiel in Athen 

19.10 Der Fünfhundertfranken ' 

schein, Jugendfilm 

19.25 Tierwelt zwischen See «•' 

Deich 

19 55 Sport 

20.00 Tagesschau 

20.20 Immer noch eins mehr, 

Film-Feuilleton 

20.45 Pro und contra, neue 8oW 

platten 

21.35 Echo 

22.05 Die Erben, Film 

22.55 Tagesschau 

Luxembureer Fernsehe" 

17.00 Film 

18.30 Das Jahrhundert in 

rikanischer Sicht 

19.00 Sportvorschau 

19.30 Komiker und Spaßvögel 

20.00 Tagesschau 

20.30 Polizei der Prärie, F i l 0 * 

21.00 Film 

22.30 Französ. Ballett 

22.45 Tagesschau 

Tonanget 
Der ANZ 
Silhouetti 
und Seite 
Die Gürt< 
Das aktui 
guten Pfi< 
WINTER 
Der Anzu 
durch die 

IE 
Uber 4 0 0 I 

am Alten K 

B i s zu DM 

für die E in 
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Bericht des Bürgermeister- und Schöffenkollegiums 
von Recht an den Gemeinderat 
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3S Militärlastwagens 
(der Kommandoein-
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iße Slavelot-Malme-
bei Stavelot umge-

:ahrer bemerkte zu 
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Militärkrankenhaus 
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ieb. Das Fahrzeug 
schädigt. Der Bach 
;ise an der Unfall-
ief. 

[ Schwestern aus Monte-
Spielfilm mit Errol 

frisches Fernsehen 
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letzte Buschmann, Do-

lentarfilm 

d soll ich sagen, Fern-
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>sschau 
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Fortsetzung von Seite 4 

Wählerlisten 

Die am 10. 12. 62 endgültig abge­
schlossenen Wählerlisten enthalten: 960 
Wähler für die gesetzgebenden Kam­
mern, davon 464 Männer und 496 Frau­
en. 

963 Wähler für die Gemeinde, davon 
464 Männer und 499 Frauen. 

Kultuswesen 
Rechnungen 1962 der Kirchenfabriken 

Recht: Einnahmen 155.714,48 Fr., A u s ­
gaben 134.188,00 Fr., Ueberschuß 21.526,48 
Fr. Der Zuschuß der Gemeinde betrug 
97.328 Fr. 

Born: Einnahmen 146.599 Fr., Aus­
gaben 137.968 Fr., Ueberschuß 8.636 Fr. 
Der Gemeindezuschuß betrug 120.800 Fr. 

Die evangelische Kirchengemeinde er­
hielt 5.974 Fr. Zuschuß. 

Oeffentl. Unterstützungskommission 

Rechnung 1962. Einnahmen 561.680 Fr. 
Ausgaben 319.453 Fr., Ueberschuß 242.227 
Fr. Der Zuschuß der Gemeinde betrug 
,400.000 Fr. 500 Fr. gingen der U.K. v o n 
der Gemeinde aus den Friedhofskonzes­
sionen zu. Die Kommission estzt s i d i 
wie folgt zusammen: Präsident Schmitz 
Johann, Mitglieder: Meyer Chris t ian , 
'Schommers Josef, Dahm Jakob u n d 
Kretas Wilhelm. Sekretär : Schnitzler; 
Einnehmer: Link. 

Gemeinderechnungswesen 
Rechnung 1962. Gesamteinnahmen 

10.812.506 Fr. Ausgaben 6.573.931 Fr., 
Ueberschuß 4.238.575 Fr. 

Gesundheitswesen 
Pockenimpfung: 31 Kinder w u r d e n ge­

gen Pocken m i t Erfo lg geimpft , 3 ohne 
Erfolg , 5 wegen Krankhei t nicht geimpr* 

Bei der Schutzimpfung gegen Pocken 
w u r d e n 787 Personen geimpft . I m p f u n g 
gegen Kinderlähmung: 1 . I m p f u n g 72, 
2. I m p f u n g 69. 

Die I m p f u n g erfolgte jewei ls durch 
die Schulärztin Dr. Elisabeth Potelle 
aus Weismes. 

Die ärztliche Schulinstektion w i r d 
durch F r l . Dr. Potelle aus Weismes ver­
sehen. 156 Kinder w u r d e n bei Schul­
beginn geimpft , davon 97 i n Recht und 
59 i n Born . Während des Jahres w u r d e n 
die verschiedenen Klassen 6 m a l unter­
sucht. Für die k le inen K i n d e r erschien 
der Wagen der Kinderfürsorge jeden 
M o n a t zwecks Untersuchung. , 

Eine Kinderfürsorgerin machte ihre 
Hausbesuche. 

Das Wasser le i tungsprojekt für die 
Ortschaft Recht u n d die Erneuerung für 
die Ortschaft B o r n ist i m Auf t rage be i 
H . Micha i n Eupen (pens. Straßenkom­
missar). 

Ansteckende K r a n k h e i t e n : Keine be­
sonderen Krankhe i ten z u verzeichnen. 

I m p f u n g gegen die M a u l - u n d Klauen­
seuche: Der Gemeinderat b e w i l l i g t e e i ­
ne Entschädigung v o n 20 Fr. pro geimpf­
tem Tier , was eine Ausgabe v o n 97.160 
Fr. ausmacht. Recht 54.680 Fr., B o r n 
42.480 Fr. 

111 Stück Viehkadaver w u r d e n von 
der Abdeckerei St. T r o n d abgeholt. 

Schladitwesen 
I m Jahre 1962 w u r d e n der Fleisch-

beschauung unterworfene Tiere ge­
schlachtet: 117 Sdiweine, 1 Stier, 30 Kü­
he u n d 9 Kälber. Der Fleischbesdiau 
nicht unterworfene Tiere : 51 Schweirip. 

Gefährliche, ungesunde und lästige Be­
triebe 

Nichts zu berichten. 

Polizei- und Sicherheitswesen 
Keine Personalveränderungen. 

Oeffentlidie Beleuchtung 
Für die Straßenbeleuchtung w u r d e n 

verausgabt: I n Recht 16.523 Fr., i n Born 
19.649 Fr. Verbesserung der Straßenbe­
leuchtung i n Recht 9.100 Fr. Ausbau 
des elektrischen Ortsnetezes 8.028 Fr. 

Bauwesen 
Das Sdiöffenkollegium erteilte 12 Bau­

genehmigungen, davon 8 Wohnhäuser , 
3 landwirtschaft l iche Gebäude, 1 W o ­
chenendhaus. 

Finanzwesen 
Für die A n l e i h e für die Z e n t r a l m o l ­

k e r e i St. Vith-Bülltogen w i r d a n j ähr ig 
eher Rate verausgabt: 28.000 Fr; a n Z i n ­
sen 19.999 Fr. Diese Beträge w e r d e n 
seitens der M o l k e r e i jährlich an die 
Gemeinde erstattet. Für die A n l e i h e 
für die Waldvfege w u r d e für beide O r t ­

schaften verausgabt: an Rate u n d Z i n ­
sen 110.400 Fr. 

Lehrpersonal 
A n der Schule i n Recht keine Aende-

rung. I n B o r n w u r d e H e r r Lehrer 
Schneider als Ver tre ter des zum M i l i ­
tärdienst einberufenen Lehrers Joucken 
bezeichnet. 

Religionsunterricht 
Der jewei l ige Pfarrer ertei l t den Re­

l igionsunterr icht i n den Schulen. A l l e 
El tern wünschen den katholischen U n ­
terricht. 

Verschiedenes 
Der Gemeinderat versammelte sich 13 

mal seit dem letzten Bericht und das 
Schöffenkollegium 23 m a l . 

I m Jahre 1962 fanden z w e i Ehrunger. 
von A l t e r s j u b i l a r e n statt, d 9ie0jährigen 
K o h n Peter aus Recht u n d W i t w e Arens-
Genten Margaratha aus Born . 

A m 17. 8. 1962 verstarb hochw. H e r r 
Pfarrer Borgerhoff M a t h i e u , welcher 16 
Jahre die Pfarre Recht geleitet hatte. 
Unter großer Ante i lnahme der k i r c h l i ­
chen u n d z i v i l e n Behörden, sowie der 
gesamten Bevölkerung w u r d e Pfarrer 
Borgerhoff zur letzten Ruhe gebettet. 
A m 7. 10. 1962 w u r d e hochw. H e r r 
P i ront H e n r i als neuer Pfarrer am Ge­
meindehause i n Recht v o n den k i r c h l i ­
chen u n d wel t l i chen Behörden,, v o n al­
l e n Ortsvereinen, v o n den Lehrperso­
nen u n d Schulkindern, sowie der gan­
zen Einwohnerschaft begrüßt u n d zur 
Kirche geleitet. Die V e r w a l t u n g der ver­
w a i s t e n Pfarre übernahm hochw. H e i r 
Pfarrer Abine t , Pfarrer i n L igneuvi l le . 

Autobuslinie Reuland-Verviers 
Bei der Beschlußfassung über die Be­

triebsverlängerung des Autobusdienstes 

auf dieser Strecke b r i n g t d w 'ßM *«Mm> 
den dringenden Wunsch vor, dit»»e L i ­
nie als Ersatz- u n d nicht w i e bisher als 
Zusatzl inie anzuerkennen u n d somit die 
Bahntari fe i n A n w e n d u n g zu br ingen . 

Waldbesitz 
Die Gemeinde Recht hat einan W a i d ­

bestand v o n 893 h«, davon ent faf l len 
auf die Ortschaft Born 474 ha u n d auf 
die Ortschaft Recht 419 ha. A u s diesen 
Waldbeständen w u r d e n i m Jahre 1962 
folgende Holzmengen veräußert : Born 
3.437 f m zum Preise v o n 2.311.333 Fr.; 
Recht 1.769 f m z u m Preise v o n 1,129.373 
Fr. ; Gesamtsumme 3.44O.706 Fr. Fäl­
lungskosten 449.176 Fr. 

Auf fors tungskosten 290.675 Fr . N u r 
für die Ortschaft B o r n w u r d e das H o l z 
v o n der Gemeinde gefällt, w a h r e n d i n 
der Ortschaft Recht die Fällung durch 
den Ankäufer erfolgte. 

Landwirtschaft 
Bei der landwirtschaf t l ichen Zählung 

am 15. 5. 1962 w a r e n i n der Gemeinde 
Recht v o r h a n d e n : Wiesen- u n d W e i d e ­
l a n d 1.243,38 ha, Getreideflächen 50,15 
ha, K a r t o f f e l n 5,96 ha, Futtermöhren 0,34 
ha, Grünfutter 1,26 ha, Gärten 50,15 
ha ; 28 Pferde, 2.806 Stück R i n d v i e h (da­
v o n 1,270 Kühe) ; 363 Schweine, 14 Scha­
fe, 2 Ziegen, 96 Kaninchen; 7 Bienen­
stöcke; 2.924 Stück Geflügel. 

T r a k t o r e n u n d landwirtschaft l iche M o ­
torfahrzeuge: 114 Stück; Melkmaschinen 
14. 

Bewilligte Zuschüsse (1962) 
Geburtsbeihi l fen 20.000 Fr. A n die 

Schulen für Schulreisen 8.000 Fr, für 
Nikolausbescherung 7.750 Fr. ; P f a r r b i ­
b l i o t h e k e n 6.000 Fr. ; Stierhaltungsprämi­
en 44.375 Fr. ; a ndie Ortsvereine u n d 
sonstige W o h M t i g i k e i t s w e r k e 44.600 Fr. 

W I N T E R 
T R E V I R A 
M I T S C H U R W O L L E 

Aachen • Komphausbadstraße, 
gegenüber dem Alten Kurhaus 

Tel . 4 8 2 91 

Tonangebend für die neue Herrenmode: 
Der ANZUG in der schlanken, schmalen 
Silhouette. Hiermit Einknopf-Front 
und Seiten- oder Rückenschlitzen. 
Die Gürtelhose vorne abgefüttert. 
Das aktuelle Material mit den bewährl 
guten Pflege-Eigenschaften: 
WINTER-TREVIRA mit Schurwolle! 
Der Anzug ist formbeständig 
durch die stratffix-Einlage. 

Über 400 Parkplätze 
am Alten Kurhaus. 
Bis zu DM 0,50 Gebührenvergütung 
für die Einkaufsparkzeit 



Kummer Ï06 Seife 6 

PIE GRENZEN OER USA 
Z W I S C H E N M E X I K O U N D K A N A D A 

D i e Vereinigten Staaten von Nordamerika, die, Alaska nicht mitgerechnet, eine Fläche von 
7 841 442 Quadratkilometer bedecken, brauchen kaum Sorgen um ihre Grenzen zu haben. 
Es gibt nur zwei Landesgrenzen: im Norden die Grenze mit Kanada und im Südwesten die 
mit Mexiko. 

D i e Geschichte der Landesgrenzen der V e r ­
e i n i g t e n Staaten is t verhäl tnismäßig schnell 
geschrieben. I m J a h r e 1818 k a m e n die V e r ­
e in ig ten Staaten u n d Großbr i tannien überein, 
d ie r u n d 6400 K i l o m e t e r lange Grenze z w i ­
schen den U S A u n d K a n a d a n icht zu befes t i ­
gen. Diese lange Grenze g i l t heute noch als 

V O N D E T R O I T A U S 
der nordamerikanischen Industrie- und H a n ­
delsstadt im Staate Michigan, führt ein 
breiter Straßentunnel nach K a n a d a hinüber. 

eine der f r i e d l i c h s t e n der W e l t u n d w i r d k a u m 
als T r e n n u n g s l i n i e zwischen z w e i Staaten 
e m p f u n d e n . Was d ie Grenze i m Südwesten 
der U S A b e t r i f f t , so i s t sie j ü n g e r e n D a t u m s 
als die Nordgrenze . Nach d e m K r i e g gegen 
M e x i k o (1846—1848), i n d e m die Häl f te des 
mexikanischen Gebietes an den siegreichen 
N a c h b a r n v e r l o r e n g i n g , w u r d e n v o n M e x i k o 
a n die V e r e i n i g t e n Staaten K a l i f o r n i e n , A r i ­
zona, N e u - M e x i k o u n d Texas abgetreten. Das 
T e r r i t o r i u m A r i z o n a w u r d e erst i m Jahre 1912 
als 48. Staat i n die U n i o n aufgenommen. 

D i e übrigen Grenzen der V e r e i n i g t e n Staa­
t e n b i l d e t das M e e r : i m Osten der At lant i sche 
Ozean, i m Westen der S t i l l e Ozean oder P a z i ­
f i k . A u c h i m Süden macht eine Küste , n ä m ­
l i c h jene des Golfes v o n M e x i k o , e inen T e i l 
der G r e n z l i n i e aus. 

Im Norden 
D i e Nordgrenze m i t K a n a d a w u r d e d u r c h 

den 49. nördlichen B r e i t e n g r a d festgelegt, oder 
aber sie e r g i b t sich auf natürl iche Weise d u r c h 
d ie Großen Seen, d ie zwischen d e m Staats­
gebiet der U S A u n d K a n a d a l iegen. 

D i e lange Grenze zwischen K a n a d a u n d den 
V e r e i n i g t e n Staaten ist , außer a n e in igen S t e l ­
l e n , n i c h t e i n m a l gekennzeichnet. F ü r die B e ­
w o h n e r der Grenzstädte i s t sie tatsächlich u n ­
sichtbar. 

Typisch für solche Grenzstädtchen s ind e twa 
D e r b y L i n e i m US-Staat V e r m o n t ( i m N o r d ­
osten der U S A ) u n d Rock I s l a n d sowie S t a n -
stead i n der kanadischen P r o v i n z Quebec. 
Spr icht m a n i n K a n a d a oder i n d e m großen 
N a c h b a r l a n d i m Süden v o n den „drei D ö r ­
f e r n " , so m e i n t m a n d a m i t diese d r e i G r e n z ­
städtchen. 

B isher i s t es glücklicherweise w e d e r i n den 
V e r e i n i g t e n Staaten noch i n K a n a d a j e m a n d 
e ingefa l len , eine Grenzmauer oder Stachel­
drahtzäune zu err i chten . Das P u b l i k u m i m 
Hause der H a s k e l l - O p e r z u m Beispie l hört i n 
den Vere in ig ten Staaten zu, während die 
Schauspieler auf der B ü h n e agieren, die i n 
K a n a d a l i eg t . Die B i b l i o t h e k a r i n der Bücherei 
v o n D e r b y L i n e s i tzt h i n t e r i h r e m Schreib­
t isch, der auf d e m Gebiet der V e r e i n i g t e n 

Staaten l i egt . Die i h m gegenüberstehenden 
Tische f ü r das lesende P u b l i k u m dagegen be ­
f i n d e n sich auf kanadischem T e r r i t o r i u m . 

T r i t t e iner der Fr iseure i n R o d t I s l a n d vor 
seine Ladentür , u m d o r t e in w e n i g auf der 
B a n k i n der Sonne zu sitzen, so bef indet er 
sich i n den V e r e i n i g t e n Staaten. 

Die W o h n z i m m e r zweier Häuser i n der Cas-
w e l l A v e n u e i n D e r b y L i n e l iegen i n z w e i 
verschiedenen Ländern , u n d eine ganze Reihe 
v o n F a r m e n haben Wohnhäuser , W i r t s c h a f t s ­
gebäude oder S t a l l u n g e n zu beiden Seiten d i e ­
ser uns ichtbaren Grenze. 

Zwölf Meier breit 
A b e r auf gewissen Strecken g i b t es auch 

eine sichtbare Grenze. D u r c h die d ichten W a U 
düngen e n t l a n g der kanadischen Grenze z ieht 
sich e i n Baumeinschlag v o n e t w a zwölf M e ­
t e r n B r e i t e . E r w u r d e v o n kanadischen u n d 

D E R B R O A D W A Y 
i n Butte, Montana, erinnert an die giganti­
schen Maßstäbe, die hier herrschen. Die indu­
striellen Möglichkeiten sind hier bedeutend. 

B L I C K A U F D A S K A P I T O L V O N A U S T I N 
der Hauptstadt des Staates Texas , dem Sitz der Regierung dieses weiträumigen amerikani ­
schen Landes mit großen klimatischen Unterschieden. Seit 1901 wird hier nach Oel gebohrt. 
Die Industrialisierung nahm eine schnelle Entwicklung. Texas ist die Heimat der Cowboys. 

K E I N E S O R G E 
bereiten den Vereinigten Staaen ihre langen 
Grenzen. Die Grenze nach K a n a d a ist u n ­
befestigt, und auch die mexikanische ist ruhig. 

amerikanischen W a l d a r b e i t e r n angelegt. A u c h 
g i b t es e inen unauffä l l igen Zol lposten südlich 
v o m T o m i f o b i a - F l u ß . 

N i c h t zu übersehen s ind jedoch die k h a k i ­
fa rbenen U n i f o r m e n der U S - G r e n z e r p a t r o u l -
l i e n u n d d ie r o t e n Röcke der b e r i t t e n e n k a n a ­
dischen Pol ize i . I n den b e w o h n t e n Grenzge­
bieten sieht m a n jedoch diese Grenzerpa-
t r o u l l i e n k a u m e i n m a l . 

F ü r die H u n d e r t e v o n ständigen Grenzgän­
gern, die täglich zwischen den V e r e i n i g t e n 
Staaten u n d K a n a d a pendeln , g i b t es k e i n e r l e i 
Grenzformal i tä ten . Die K i n d e r gehen über die 
Staatsgrenze hinüber i n die gemeinsamen 
Schulen u n d zu den gemeinsamen S p i e l ­
plätzen. J u n g u n d a l t v o n hüben u n d drüben 
besucht sich gegenseitig, ohne v o n der Grenze 
eine N o t i z zu nehmen. A n Sonntagen b e w e ­
gen sich die Ki rchgänger zwischen Kanada 
u n d den U S A ungestört h i n u n d her . 

D i e Gemeinden, die an der Grenze l iegen 
oder die sogar d u r c h die unsichtbare Grenze 
gete i l t s ind , behandeln i h r e Gemeindeanl ie ­
gen i n B ü r g e r v e r s a m m l u n g e n u n d Gemeinde­
räten ohne überhaupt danach zu f ragen , ob 
der Nachbar n u n A m e r i k a n e r oder K a n a d i e r 
ist . A u c h der Grundbes i tz , der sich über die 
Grenze be ider L ä n d e r erstreckt , w i r f t k e i n e r ­
l e i Rechtsprobleme auf . 

„Tor nach Alaska" 
Z u den „Grenzstädten" der V e r e i n i g t e n 

Staaten, w e n n auch v i e l l e i c h t i n e i n e m etwas 
über t ragenen Sinne, gehört auch Seattle, die 
of f iz ie l le H a u p t s t a d t des Nordwestens der 
U S A , genannt „das T o r nach A l a s k a " . Sie 
l i e g t i n der E l l i o t t b a y des Puget Sound, e iner 
t i e f e n Meeresbucht a n der K ü s t e des S t i l l e n 
Ozeans. Seattle i s t der H a f e n , v o n d e m m a n 
heute s o w o h l w i e e inst nach A l a s k a p e r Schiff 
reist . 

A l s a m 5. J u l i 1897 das Dampfsch i f f „ E x c e l -
s i o r " m i t Goldgräbern v o m Y u k o n , d e m g r o ­
ßen F l u ß i n A l a s k a , a n B o r d i n San F r a n ­
cisco, e in l ie f , begann m a n i n d e n V e r e i n i g t e n 
Staaten erstmals die B e d e u t u n g v o n Seattle 
zu begre i fen . 

I m ganzen L a n d entdeckten a b e n t e u e r l u ­
stige Männer , daß sich i h n e n h i e r eine g ü n ­
stige Gelegenheit bot , v ie l l e i ch t schnell reich 
zu w e r d e n . Seattle w a r der H a f e n , v o n d e m 
aus m a n nach den G o l d f e l d e r n Alaskas segelte. 
D i e S tadt w u r d e geradezu z u e inem Tol lhaus , 
fiebernd v o n der H y s t e r i e der Massen. 

So s t römte i n e i n e m Jahrzehnt ü b e r Seattle 
G o l d aus A l a s k a i m W e r t e v o n 174 M i l l i o n e n 
D o l l a r zurück. E t w a s v o n d e m Rausch jener 
Tage g l a u b t m a n noch i m m e r i n Seattle zu 
verspüren. D e r größte w i r t s c h a f t l i c h e A k t i v ­
posten der Stadt, zu der m a n v o n Osten her 
ü b e r eine riesige Betonbrücke , die den 32 k m 
langen Washington-See überquert , gelangt, ist 
i h r außerordentl ich g u t e r H a f e n . 

I m N o r d e n s ind so bekannte Staaten w i e 
W a s h i n g t o n , M o n t a n a , N o r t h - D a k o t a , M i n n e ­
sota, Wisconsin, M i c h i g a n , Ohio , P e n n s y l v a ­
n ia , N e w Y o r k , V e r m o n t , N e w - H a m p s h i r e 

u n d M a i n e „Grenzs taa ten" u n d l iegen K a n a d a 
gegenüber. Grenzstaaten i m Südwesten der 
U S A s ind K a l i f o r n i e n , A r i z o n a , N e u - M e x i k o 
u n d Texas. 

Im Süden 
D i e berühmtesten S tädte K a l i f o r n i e n s ' s ind 

San Francisco u n d Los Angeles u n d H o l l y ­
w o o d . Los Angeles u n d San Francisco ge l ten 
als R i v a l i n n e n . Los Angeles erstreckt sich über 
450 Q u a d r a t m e i l e n v o m S t r a n d des S t i l l e n 
Ozeans bis zu den Bergen v o n San G a b r i e l 
über eine Reihe v o n Tä lern u n d Hügeln h i n ­
weg . Während der Staat i m a l lgemeinen e i n 
Paradies der F r u c h t b a r k e i t ist , w i r d die m e x i ­
kanische Grenze i m Süden umsäumt v o n s tep­
penar t igen Weideländern, auf denen g e w a l ­
t ige R i n d e r - u n d H a m m e l h e r d e n anzutref fen 
s ind. Die wicht igste Stadt i m äußersten S ü ­
den, 15 M e i l e n v o n der Grenze gelegen, is t 
San Diego. Sie g i l t als die ä l teste a l ler w e i ­
ßen Niederlassungen a m S t i l l e n Ozean u n d 
w u r d e schon 1542 v o n S p a n i e r n gegründet. 

W i e der Süden K a l i f o r n i e n s , so w e r d e n auch 
w e i t e Gebiete seines Nachbarstaates A r i z o n a 
v o n der W ü s t e bedeckt, d u r c h die sich auch 
die Grenze nach M e x i k o zieht. Wicht igste V o r ­
aussetzung für die E n t w i c k l u n g der W ü s t e n ­
gebiete w a r d ie Beschaffung des so d r i n g e n d 
benötigten Wassers d u r c h große Ber iese lungs­
systeme oder Z u l e i t u n g e n . 

H e u t e h a t m a n die B e d e u t u n g dieser w e i t e n 
Wüstenstrecken m i t i h r e n idealen L i c h t - u n d 
L u f t - B e d i n g u n g e n f ü r Forschungszwecke u n d 
mil i tärische U e b u n g e n großen Sti ls längst e r ­
k a n n t u n d d o r t große T r u p p e n l a g e r u n d r i e ­
sige A n l a g e n er r i ch te t . 

D i e H a u p t s t a d t des ar izonabenachbarten 
Staates N e u - M e x i k o is t Santa Fe. Sie b i l d e t 
eine seltsame interessante M i s c h u n g aus a l ter 
indianischer , spanischer u n d m o d e r n e r a m e r i ­
kanischer K u l t u r . N e u - M e x i k o ist e in echter 
„Grenzstaat" , der a n e i n e m w i r k l i c h e n K r e u z ­
w e g zweier W e l t e n l iegt . 

Weites Texas 
E i n e r der bekanntesten Staaten nördlich der 

mexikanischen Grenze is t Texas. Es ist der 
wei t räumigste Staat der U S A . Sein längster 
Durchmesser v o n Osten nach Westen ü b e r ­
schreitet die E n t f e r n u n g v o n Paris nach B e r ­
l i n . Es is t k l a r , daß i n n e r h a l b eines so großen 
Raumes die verschiedensten Landschaf ten u n d 
K l i m a z o n e n anzutre f fen s ind . I m Westen v o n 
Texas, i m Gebiet der Grenzstadt E l Paso g i b t 
es Berge bis z u r Höhe v o n 3000 M e t e r n . W ä h ­
r e n d a m mexikanischen Grenzf luß Rio G r a n d e 
o f t z w e i Jahre l a n g k e i n Regen fäl l t , f ü h r t 
der übermäßige Regen i m waldre ichen , flachen 
Südosten des Landes, an der Grenze v o n L o u i ­
siana, sehr o f t zu Ueberschwemmungen. 

So unterschiedl ich s ind d ie T e m p e r a t u r e n 
des Landes, daß m a n sich i n B r o w n s v i l l e , se i ­
ner südlichsten Stadt, behagl ich zwischen P a l ­
m e n u n d Zitronenbäumen sonnen k a n n , w ä h ­
r e n d i m N o r d e n , i n A m a r i l l o , b i t t e r k a l t der 
N o r d w i n d über die schneebedeckten P r ä r i e n 
braust . 

D I E K I R C H E D E S H L . F R A N Z X A V E R 
In Tuczon, dem aufstrebenden Handels- und 
Industriezentrum, das inmitten der Wüste von 
Arizona liegt, Die Stadt hat 190 POO. Einwohner . 

L U F T A U F N A H M E D E S H A F E N S V O N S E A T T L E 
diesem „Tor nach A l a s k a " , wie m a n die Großstadt des Staates Washington, a m Pazifischen 
Ozean gelegen, gerne nennt. Der Stille Ozean im Westen und der Atlantik im Osten bespülen 
die Küsten der Vereinigten Staaten und bilden somit ebenfalls die „Grenzen" dieses Landes. 

R E I B U N G S L O S 
wickelt sich der „Grenzverkehr" zwischen 
K a n a d a und den Vereinigten Staaten ab. Z u m 
Grenzübertritt benötigt niemand Ausweis« 



Freddie hatte richtig geschaltet 
Der Kugs:schutz / Eine Story von Karl Berg 

„Nein", sagt Freddie zu seinem Freund 
Charlie, „nein, v o m Einbrechen habe ich ge­
nug. Das ist j a d i r e k t lebensgefährlich." 

Charlie, der eigentl ich K a r l - H e i n z heißt, 
staunt. „Nanu, gestern wars t d u doch noch 
Feuer und F l a m m e ! " 

„Ja, gestern," b r u m m t e Freddie. „Da w a r ich 
ja auch noch nicht bei Knackebrechts ge­
wesen." 

„Bei Knackebrechts?" 
„In der Marssstraße. Es ist ein E i n f a m i l i e n ­

haus m i t G a r t e n . " Freddie dämpft die St imme, 
weil eben an der Bank, auf der die beiden 
sitzen, ein paar Spaziergänger vorübergehen. 
„Heute nacht u m eins war's . F rau Knacke­
brecht befand sich al le in i m Haus. Sie hatte 
schon u m elf das L icht ausgedreht, also mußte 
sie längst schlafen. Das w a r w i c h t i g für mich 
Denn ich w o l l t e an den Schmuck ran , den sie 
im Schlafzimmerschrank aufbewahrt . Das hat 
mir K i k i , eine kleine Blonde, die bei Knacke­
brechts manchmal i m Haushal t h i l f t , neulich 
erzählt. 

Ich öffnete also die Haustür — m i t einem 
Dietrich; das w a r ke in Problem. Ungestört ge­
langte ich ins Schlafzimmer und fand auch 
gleich den Schrank. Ich öffnete i h n . . . 

Im selben Augenbl ick knipste F r a u Knacke­
brecht das L icht an und befahl m i r , mich nicht 
zu rühren. Sie saß aufrecht i m Bett u n d hielt 
in der rechten H a n d eine Pistole, die sie auf 
mich richtete. — Eine biedere Dame i n den 
Vierzigern m i t 'nem Schießeisen! V e r f l i x t noch­
mal, damit hat te ich nicht gerechnet!" 

„Vielleicht w a r gar keine K u g e l d r i n , " w i r f t 
Char l ie e in . 

„Ha, und ob! A l s ich mich z u m A b h a u e n 
umdrehen w o l l t e , pf i f f m i r so e in B l e i an der 
Nase vorbei . Die Knackebrecht r i e f : .Noch eine 
Bewegung, und es ist u m dich geschehen, m s i n 
Junge! Ich b i n i m Pistolenschießen ausge­
bildet . So, u n d nun werde ich die Polizei 
r u f e n ! ' Sie g r i f f nach dem Telefonhörer auf 
i h r e m Nachttisch. 

Die Polizei? Nein , von der d u r f t e ich mich 
nicht schnappen lasse; Ich setzte alles auf 
eine K a r t e — m i t dem M u t eines V e r z w e i ­
fel ten . . . " 

„Und was hast d u gemacht?" fragte Char l ie 
gespannt. 

„Ich habe mich rückwärts zurückgezogen, 
Schritt für Schrit t und b i n dann m i t einem 
Satz durchs Fen .-.ter gesprungen." 

„Wie? U n d sie hat nicht auf dich ge­
schossen?" 

Freddie schüttelte den Kopf . „Nein, das hat 
sie nicht. Ich hatte m i r nämlich — geistes-
genwärtig — i n dem Moment , als sie z u m Te­
lefon gr i f f , blitzschnell i h r e n Pelzmantel aus 
dem Schrank geangelt. Den h ie l t ich, während 
ich mich zurückzog, vor m i d i w i e ein Schild. 
Erst k u r z vor dem Sprung aus dem Fenster 
habe ich i h n abgeworfen.'. ' Er seufzt t ief . 
„Glücklicherweise hatte ich r i c h t i g g e t i p p t : D i e 
Knackebrecht ist eine V o l l b l u t f r a u . M i c h , den 
Einbrecher, hätte sie b e s t i m m t m i t Freuden 
niedergeknal l t . Aber sie hat es n icht übers 
Herz gebracht, i h r e n p iekfe inen Nerzmante l 
zu durchlöchern." 

Die Augen aller waren auf mich gerichtet 
Ein Nörgler im Gasthaus / Von Harry Keith 

Das Essen hat te geschmeckt u n d auch das 
Bier w a r t r i n k b a r gewesen. M a n k o n n t e also 
zufrieden sein. Ich w a r es auch. Doch n u n 
wurde es für m i c h Zeit . „Herr Ober, die Rech­
nung b i t t e " , r i e f ich . 

Der K e l l n e r k a m , den Notizblock i n der 
Hand. Ich gab i h m einen Z w a n z i g - M a r k -
Schein. Von dem Wechselgeld l ieß ich e in paar 
Münzen i n seine b e r e i t w i l l i g aufgehaltene 
Hand gle i ten. 

Gedankenlos w o l l t e ich das restl iche Geld 
einstecken. Plötzlich aber stutzte ich u n d be­
gann zu zählen. E i n m a l , z w e i m a l , d r e i m a l . 
Dann gab es ke inen Z w e i f e l m e h r . „Herr 
Ober", r i e f ich m i t gedämpfter S t imme. 

Der dienstbare Geist w a r n u r wenige 
Schritte von m e i n e m Tisch e n t f e r n t . E r hat te 
m i r den Rücken zugewandt u n d u n t e r h i e l t 
sich m i t e inem K o l l e g e n . Anscheinend hat te 
er mich n icht gehört . 

„Herr O b e r ! " l ieß ich m i c h deshalb erneut 
vernehmen, diesmal etwas lauter . E r hörte 
immer noch nicht . D a f ü r w a r die Dame a m 
Nebentisch auf mich a u f m e r k s a m geworden. 
Sie b l ickte v o n i h r e m T e l l e r auf u n d muster te 
mich sichtl ich i n d i g n i e r t . 

Aber es h a l f j a nichts. „Herr O b e r ! " r i e f 
ich z u m d r i t t e n M a l e . Jetzt k l a p p t e es z u m 
Glück. D e r K e l l n e r drehte sich u m u n d schaute 

l i e h " , sagte er d a n n verblüfft u n d ließ e in 
Z w e i - M a r k - S t ü c k i n seine Tasche g le i ten . 
„Kann ja m a l v o r k o m m e n , aber deshalb b r a u ­
chen Sie doch nicht gleich so e in Theater zu 
machen", b r u m m t e er mürrisch u n d begab 
sich wieder zu seinem Kol legen . I c h sah die 
beiden e i f r i g die Köpfe zusammenstecken u n d 
leise m i t e i n a n d e r tuscheln. I ch k o n n t e m i r 
denken, worüber. 

Verlegen erhob ich m i c h u n d verl ieß m i t 
gesenktem K o p f das L o k a l . I c h spürte, w i e 
m i r alle nachschauten. I ch hörte i m V o r b e i ­
gehen das G e m u r m e l der anderen Gäste . „Ein 
rechthaberischer Mensch", sagten sie, „ein 
Nörgler u n d unbequemer Q u e r u l a n t . D e m 
Ober das Leben so schwer z u machen. W o es 
heutzutage sowieso k a u m B e d i e n u n g g i b t . " F E I E R A B E N D D E S B A U E R N N A C H A R B E I T S R E I C H E M T A G 

Martinez blickte verblüfft gen Himmel 
Duell im Urwald / Eine Erzählung von Peter Hugh 

(/Vi 
Glaubest du, daß hier auf Erden 
Freudlos du allein so bist? 
Willstdudrob verdrossen werden, 
Weil so mancher glücklich ist? 
•Jeder trägt sein Päckchen Leiden, 
Auch der, welcher glücklich scheint. 
Keiner ist hier zu beneiden, 
Jeder stille Tränen weint! 

H. NEY 

fragend zu m i r herüber . M a n sah i h m an, daß 
er nicht gerade e r f r e u t w a r über diese u n ­
liebsame Störung. 

„Einen M o m e n t , b i t te , H e r r Ober" , bat ich 
leise, „ich glaube, Sie haben sich v o r h i n bei 
der Rechnung g e i r r t . " D ie Dame a m Neben­
tisch s tarr te mich an, als ob sie e in seltenes 
Tier sähe. 

„Ich glaube k a u m , daß ich mich g e i r r t habe", 
gab der K e l l n e r scharf zurück, w a n d t e sich 
wieder seinem Kol legen zu u n d machte Miene, 
die unterbrochene U n t e r h a l t u n g fortzusetzen. 

Ich mußte erst d r e i m a l schlucken, ehe ich 
wieder sprechen konnte . „Bi t te " , s tammelte ich 
endlich, „nur einen M o m e n t . " 

Der K e l l n e r zuckte die Achseln u n d k a m 
u n w i l l i g an meinen Tisch. 

„Sehen Sie", sagte ich u n d senkte den T o n 
meiner S t i m m e zu e inem beruhigenden F l ü ­
stern, „meine Rechnung machte doch etwa acht 
Mark . Sie gaben m i r a b e r . . . " 

„Ein Wiener Schnitzel" , r i e f der Ober so 
laut, daß je tz t fast al le Gäste i n dem gut be­
setzten L o k a l auf mich a u f m e r k s a m w i r ' >n. 
„ein Wiener Schnitzel macht vierachtzig, zwei 
kleine B ier zu fünfzig u n d einen Kognak m 
einer M a r k . E r g i b t zusammen genau sechs­
achtzig. Dazu zehn Prozent Bedienung. Macht 
dann siebenachtundvierzig. Sie gaben m i r 
einen Z w a n z i g - M a r k - S c h e i n Also was . . . " 

Ich sah al ler Augen auf mich gerichtet 
„Stimmt genau", m u r m e l t e ich schwach. „Ich 
gab I h n e n noch 52 Pfennige T r i n k g e l d . Das 
waren also genau acht M a r k . Sie gaben m i r 
a b e r . . . " 

„Was habe ich?" unterbrach mich der K e l l ­
ner drohend. „Wollen Sie etwa behaupten, ich 
hätte I h n e n z u w e n i g herausgegeben?" 

„Aber n e i n " , s totterte ich unglücklich, „im 
Gegenteil, Sie gaben m i r z w e i M a r k zuvie l . 
Sehen Sie selbst." 

Ich schob d e m K e l l n e r das Wechselgeld h i n , 
das noch v o r m i r auf dem Tisch lag. Er 
überzählte es m i t gerunzel ter S t i r n . „Tatsäch-

V o n Woche z u Woche w u r d e es m i t M a r t i ­
nez schl immer. Das ganze Lager w a r aufge­
bracht über seine dauernden Stre i tereien. 
Möglich, daß es der Regen w a r , der n u n schon 
seit über e inem M o n a t ununterbrochen h e r ­
unterprasselte, v ie l le icht auch d ie Langewei le 
— aber die ha t ten w i r anderen schließlich 
auch. A n s Mangan-Schürfen w a r gar n icht 
m e h r zu denken, so saßen w i r eben den l i e ­
ben langen T a g i n den Baracken, poker ten , 
t r a n k e n schlechten W h i s k y u n d prügelten uns 
ab u n d zu e in bißchen. Das h i e l t sich aber i n 
Grenzen. 

A b e r M a r t i n e z ! I m m e r w a r er gleich m i t 
seinem v e r d a m m t e n Messer bei der H a n d . 
U n d es hat te gar keinen S inn, i h m aus dem 
Wege zu gehen oder gar davonzulaufen , denn 
er erwischte einen noch auf v i e r z i g Schri t t . 
— A b e r da w a r L a r r y Stone. 

L a r r y w a r erst seit acht Tagen bei uns, ein 
k le iner vertrockneter A m e r i k a n e r m i t e inem 
Gesicht w i e eine verschrumpelte K a r t o f f e l . — 
Nein , L a r r y w a r ke in guter Gesellschafter, 
n u r Poker entlockte i h m ab u n d zu e in leises 
Lachen, w e n n er wieder m a l m i t E r f o l g ge­
b l u f f t hatte. — U n d d a n n passierte, was e i n ­
fach passieren m u ß t e : L a r r y u n d M a r t i n e z 
gerieten aneinander. 

A n einem der ersten regenfreien Abende, 
k u r z vor E inbruch der D u n k e l h e i t , saßen w i r 
be im Poker i n der K a n t i n e , Stone u n d M a r t i ­
nez waren die letzten i m Spiel , denn uns 
anderen w a r der ,pot ' zu hoch. M a r t i n e z hatte 

v i e r Asse i n der H a n d u n d fühl te sich ganz 
sicher. M i t u n b e w e g t e m Gesicht legte L a r r y 
seine Scheine auf den Tisch u n d w a r t e t e dann , 
daß M a r t i n e z seine K a r t e n aufdeckte. N a , das 
t a t er denn auch m i t Schwung. D a lagen seine 
v i e r Asse! L a r r y besah sie sich gründlich u n d 
lächelte e in w e n i g . A b e r als M a r t i n e z M i e n e 
machte, das G e l d einzustreichen, sagte L a r r y 

\ , M o m e n t " u n d drehte langsam sein B l a t t u m . 
R o y a l F l u s h ! 

M a r t i n e z b l ieb die Spucke weg, aber d a n n 
r iß er sein Messer heraus u n d schrie etwas 
v o n B e t r u g . Stone b l ieb unerschüttert : 

„He, Senhor!" sagte er schleppend, „wenn's 
B e t r u g w a r , können w i r ' s j a aushandeln. V i e l ­
leicht m i t Messern? Vie l le i cht w e r f e n w i r uns 
d a m i t , was? Dreißig Schr i t t Distanz, erst ich 
d a n n Sie — ist's recht? !" 

M a r t i n e z w a r b l i n d v o r W u t u n d sagte ja . 
U n d dann standen w i r draußen, L a r r y an 

der W a n d der Küchenbaracke, M a r t i n e z d r e i ­
ßig Schrit te gegenüber m i t d e m Rücken zum 
Lazarett . Es gab noch einen k le inen A u f e n t ­
hal t , w e i l L a r r y k e i n Messer hatte . A b e r da 
i h m als dem Bele idigten sowieso der erste 
W u r f zustand, gab i h m M a r t i n e z sein eigenes. 
L a r r y w o g die Waffe prüfend i n der H a n d 
u n d faßte seinen Gegner ins Auge. 

„Senhor" , sagte er höflich u n d ganz unge­
w o h n t deut l i ch , „ich habe lange ke in Messer 
i n der H a n d gehabt ; Sie dagegen sind ziemlich 
i n der Übung! Dürfte ich einige Probewürfe 
t u n , sagen w i r , f ü n f ? " 

In einer kleinen Konditorei 
So sind die Männer / Von L. Kahlberg 

Frau L u p d a u u n d F r a u Semmelmeier s i t ­
zen in einer K o n d i t o r e i . Sie haben sich schon 
lange nicht gesehen. Bei T o r t e m i t Sahne und 
s tarkem Kaffee reden sie sich ihre K ü m m e r ­
nisse vom Herzen. 

„O diese Männer . . . !" 
„ Ja , m i t denen hat man so seine Sorgen . . . ! " 
So geht das h in und her 
Frau L u p d a u seufzt : „Mein M a n n arbeitet 

neuerdings abends i m m e r so lange Ich muß 
a l le in zu Hause sitzen Muß mich vom F e r n ­
sehprogramm unterha l ten lassen anstatt von 
meinem M a n n Manchmal wenn er besonders 
viele Abende hintere inander ausgeblieben ist. 
b r i n g t er m i r zum Trost ein kleines Geschenk 
m i t . " 

Sie deutet auf den goldenen A r m r e i f e n an 
ihrer L i n k e n „Sehen Sie. neulich h a t er m i r 
dieses hübsche Schmuckstück geschenkt!" 

„Sehr net t " , sagt Frau Semmelmeier „Ge­
nau so ein A r m b a n d habe ich m i r auch ge­
wünscht. Aber mein M a n n hat sich geweigert, 
es m i r zu kaufen I m m e r tienkt er n u r an 
sich und an das, was er selber haben w i l l . Nie 
denkt er an mich. W i l l ich e in K l e i d , Schuhe 
oder einen H u t — und man muß doch h e u t z u ­
tage jeden Monat was Neues haben — dann 
sagt er: .Zunächst geht anderes vor . ' U n d 
dann k a u f t er wieder n u r für sich e in . Ach , 
mein M a n n ist ja so a n s p r u c h s v o l l . . . " 

F r a u Semmelmeier schiebt sich e in großes 
Stück A p f e l k u c h e n i n den M u n d u n d stöhnt. 

Stöhnt aus t iefstem Herzen: „Stellen Sie sich 
v o r : Erst mußte er unbedingt einen neuen 
E l e k t r o h e r d haben, dann einen M i x e r u n d 
eine Waschmaschine. U n d je tzt w i l l er. bloß 
w e i l i h m der Abwasch keinen Spaß macht, 
auch noch einen Geschirrspülautomaten 
k a u f e n ! " 

Arbeitsüberlastung 
Von Olaf Sölmund 

Ein bedeutender ausländischer Dip lomat 
hatte zu einer dem Reichskanzler Bismarck 
ungelegenen Zeit vorgesprochen. Bismarck 
hatte sich verleugnen lassen u n d seinen Sekre­
tär aufgetragen, ein höfliches Entschuldigungs­
schreiben zu e n t w e r f e n . D a r i n hatte er K r a n k ­
heit und Arbeitsüberlastung als Gründe a n ­
gegeben. 

„Arbeitsüberlastung w o l l e n w i r streichen", 
meinte der Kanzler , als i h m das Schreiben 
vorgelegt w u r d e , „denn zwei Gründe i n einer 
derar t igen Entschuldigung sind schlechter als 
einer. Meine K r a n k h e i t als G r u n d für d n 
unterbl iebenen Empfang w i r d als G r u n d e i n ­
leuchtend genug sein. Z w e i oder gar d r e i 
Gründe zusammen erwecken den Anschein 
einer A u s n - Einen solchen E indruck muß 
man vermeiden. Z u d e m muß es i n jedem 
Staate Beamte geben, d ie e i n m a l eine A r b e i t s ­
überlastung aushalten können, ohne, dadurch 
andere P f l i c h t e n zu y_ersäumenl"-

M a r t i n e z s t i m m t e z u . Stone zog e in Stück 
K r e i d e aus der Tasche, g i n g hinüber u n d 
machte e in kleines K r e u z an die W a n d der 
Sani tätsbaracke, p a n n g i n g er ganz r u h i g 
w i e d e r zurück, w o g noch e i n m a l das Messer 
i n der H a n d — , p l o p p ' — saß es z i t t e r n d ge­
n a u i n d e m K r e u z . 

E i n G e m u r m e l erhob sich, m a n gab L a r r y 
das Messer zurück u n d alles s tarr te M a r t i n e z 
an, der e in w e n i g b l a ß geworden w a r . A b e r 
L a r r y t a t so, als ob i h n sein Gegner n i c h t 
interessiere; er bückte sich u n d sammelte e i n 
paar Aststückchen auf. D a n n bat er M a r t i n e z , 
diese Hölzchen v o r der B a r a c k e n w a n d v o r b e i ­
z u w e r f e n . 

„Bin noch e i n bißchen unsicher auf bewegte 
Zie le" , sagte er. 

Na, was sol l ich sagen, M a r t i n e z w a r f u n d 
L a r r y s Messer t r a f i m B r u c h t e i l e iner 
Sekunde. N u n t a t M a r t i n e z so, als w o l l e er 
w e r f e n , behiel t aber das Hölzchen i n der • 
H a n d u n d schleuderte dafür m i t der L i n k e n 
bl i tzschnel l eins nach der anderen Seite. A b e r 
m i t der gleichen Gedankenschnelle zuckte 
Stones H a n d , w i e e in B l i t z s c h w i r r t e das 
Messer durch die L u f t u n d t r a f . Das w a r 
M a r t i n e z ' T o d e s u r t e i l ! U n d er wußte e s . . . 

E inen A u g e n b l i c k herrschte Schweigen, 
während L a r r y gleichmütig w i e d e r das M e s ­
ser i n der H a n d w o g . E r hat te noch e inen 
P r o b e w u r f . Nachdenkl ich ' b l i ck te er sich u m , 
als ob er unschlüssig über das nächste Z i e l 
sei, sah d a n n M a r t i n e z flüchtig i n die A u g e n , 
lächelte u n d schaute zu den B ä u m e n e m p o r . 
Gerade über uns streckte e iner der U r w a l d ­
riesen einen schwarzen A s t i n den A b e n d h i m ­
m e l , w o h l an die achtzig F u ß ü b e r unseren 
Köpfen. 

U n d plötzlich schwang L a r r y das Messer 
u n d — ,ssst' — sauste es da h i n a u f u n d b l i e b 
haarscharf i n d e m A s t da oben sitzen. 

M a r t i n e z b l i ckte verblüfft gen H i m m e l u n d 
d a n n auf Stone. Der lächelte sein P o k e r ­
lächeln. 

„Schätze, b i n zu f a u l , da , rauf z u k l e t t e r n , 
o d e r . . . " — u n d dabei gr ins te er diabol isch — 
„wollen Sie, Senhor, so f r e u n d l i c h sein? — 
Vie l le icht brauchen, Sie das D i n g noch, w i e ? ! " 

U n d d a m i t drehte er sich u m u n d l ieß u n s 
w i e die Ölgötzen einfach stehen. M a r t i n e z w a r 
von S t u n d an e in s t i l l e r umgängl icher 
Bursche. 

Ordnung am Himmel 
A r t u r o Toscanini d i r i g i e r t e z u m ersten M a l e 

an der M e t r o p o l i t a n - O p e r i n N e w Y o r k . E ine 
berühmte Pr imadonna hat te d ie weib l i che 
Hauptro l le . Bei einer Probe k l o p f t e Tosca­
n i n i ab und sagte zu der Dame: „Avanti , 
avant i , S ignorina, Sie schleppen nach." Die v e r ­
wöhnte Sopranis t in w u r d e r o t vor W u t u n d 
schrie den Dir igenten a n : „Ich v e r b i t t e m i r 
derart ige Beleidigungen. Sie scheinen nicht z u 
wissen, w e r ich b i n . Ich b i n e in Star ." T o s ­
canini lächelte: „O ja, S ignorina , ich weiß, da f l 
Sie e i n Stern s ind, aber w e n n Sie h ier u n t e r 
meiner Taktstockführung singen, d a n n b i n 
ich der Herrgot t , d e m sich auch d ie S t e r n « 
unterzuordnen haben. " 
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Zum *f eteta&erô 
Die »Eiserne Maske« war aus Stoff 

Historiker nimmt' Nimbus 
von mysteriösen Bastille-Gefangenen 

9eit Menschengedenken unserer Gene­
ra t ion w i r d v o n dem M a n n m i t der E i ­
sernen Maske gesprochen, der i n der 
Bastille, dem muff igen Staatsgefängnis 
v o n Paris, gestorben ist . Er soll ein 
Bruder L u d w i g s X I V . gewesen sein. 
V o l t a i r e hat über i h n geschrieben. 

Was w a r w i r k l i c h ? Der Pariser H i s t o ­
r i k e r Maur ice D u v i v i e r ist dem Thema 
m i t wissenschaftlichem Ernst nachgegan­
gen. Die ganze Sache sieht anders aus. 

Der M a n n m i t der Maske ist weder 
ein poli t ischer Märtyrer gewesen noch 
ein myster iöser Hochgestellter, sondern 
ein gewisser Eustache Dauger, derselbe 
der i n der Biographie Fouquets v o n L a i r 
als Randf igur eine Rolle spielt . 

Dauger entstammte der vornehmen 
verarmten A d e l s f a m i l i e v o n Cavoye. A l s 
Gardeleutnant geriet er 1658 i n die Ge­
sellschaft verruchter Burschen, die i h n 
zur Te i lnahme an schwarzen Messen 
u n d anderen Ausschweifungen verführ­
ten. Die Sache w u r d e ruchbar. Eustache 
k a m aber dank den guten Beziehungen 
seiner M u t t e r m i t einem Verweis da­
von . Den Dienst mußte er erst q u i t t i e ­
ren, nachdem er z w e i Jahre später ei­
nen vierzehnjährigen Pagen durch einen 
Degenstoß getötet hatte. Dauger t ra t i n 
in t ime Beziehungen zu seiner Kusine, 
der berüchtigten Gi f tmischer in Marquise 
v o n B r i n v i l l i e r s . Ob der plötzlich er­
folgte T o d seiner M u t t e r m i t dieser 
Verb ingnng zusammenhing, i s t nicht er­
wiesen. 

Die M u t t e r hinterließ dem ungerate­
nen Sohn z u seiner Enttäuschung nur 
eine unwesentliche Rente, u n d unter die 
sen Umständen bl ieb Eusbache nichts 
anderes übrig, als sich nach einem Beruf 
umzusehen. Er l ieß sich als „Chirurg" 
i n Paris nieder. Dieses Firmenschi ld 
w a r aber n u r eine Fassade für ein ge­
heimes Kabinet t , i n dem der gelehrige 
Schüler seiner Base Liebesgetränke a n ­
fert igte , u n d i n gewissen Kreisen den 
damals beträchtlichen Bedarf nach rasch 
u n d spurlos w i r k e n d e n Gi f ten zu be­
fr iedigen trachtete. 1668 k a m i h m die 
Pol izei auf die Spur. I n Dünkirchen 
w u r d e er verhaftet , i n Paris v e r u r t e i l t 
u n d i n einem schauerlichen engen Ver­
lies der Festung Pignerol in tern ier t . 
Dauger w a r damals 32 Jahre a l t . 

Neuartiges Kohlepapier 
E i n neuartiges Kohlepapier w u r d e auf 

einer Ausste l lung für Büroartikel i n 
Paris gezeigt. E in Beschmutzen der F i n ­
ger i s t nicht mehr möglich, da sich die 
Farbe i n dem I n n e r n des Papiers selbst 
bef indet . 

Fleißige Sparer 
Für ihre jugendlichen Sparer haben die 
amerikanischen Banken jetzt Sparbü­
cher herausgebracht, die m i t „Comics" 
(gezeichneten Bi ldstrei fen) versehen 
s ind. I n den le tzten zehn Monaten s ind 
die Sparguthaben der amerikanischen 
Jugendlichen unter 16 Jahren um fast 
das Doppelte gestiegen. 

I n Pignerol saß unter anderen vorneh­
men Gefangenen der ehemals allmäch­
tige Superintendent Fouquet. Z u m U n ­
w i l l e n Colberts, der den M i t w i s s e r kom­
promit t ie render Geheimnisse fürchtete, 
waren Freunde des Gestürzten am 
W e r k , u m die strenge H a f t Fouquets 
zu m i l d e r n , womöglich eine Entführung 
zu bewerstel l igen. Erwiesen ist, daß 
Fouquet k u r z darauf plötzlich und unter 
Anzeichen starb, die eine gewaltsame 
Beseitigung als sicher erscheinen lassen. 
Der Beweis für die M i t w i r k u n g des i n 
den Künsten der Gi f tbere i tung erfahre­
nen Dauger, den D u v i v i e r führt, hat alle 
Wahrscheinlichkeit für sich. 

Nach dem T o d Fouquets verschwand 
Dauger aus Pignerol . Der Gouverneur 
der Festung, Saint-Mars, erhielt den Be­
fehl , sich v o n dem Häftling nie mehr 
zu trennen. Saint-Mars w u r d e nach 
Saint-Margueri te , später nach Re k o m ­
mandiert , und schließlich bekam er den 
Oberbefehl über das größte Staatsge-
fängnis Frankreichs, die Basti l le. A u f 
seinen Reisen führte er Dauger i n einem 
sargähnlichen Kasten m i t , w o der U n ­
glückliche i n Gefahr w a r zu ersticken. 
W e n n der Kasten geöffnet w u r d e , muß­
te er eine Stoffmaska tragen. Er durf ­
te nie ohne Stoffmaske erscheinen. 

»Plötzlicher Ausschlag« 
I n Zeiten, i n denen auch sonst g r i p ­

peähnliche Infekte v o r k o m m e n , beob­
achtet man öfters bei K l e i n k i n d e r n ein? 
Krankhei t , die die El tern meist erheblich 
erschreckt. Es beginnt mi t hohem Fie­
ber, das in seiner Höhe zwei bis vier 
Tage anhält. Das wäre an sich nichts 
Besonderes, denn kleine Kinder haben 
immer gleich hohe Temperaturen, ohne 
daß man daraus auf eine besonders 
schwere Krankhe i t schließen müßte. 

Sie reagieren auf jede Infekt ions­
krankhe i t gleich m i t der vol len A b w e h r . 
Fieber ist ]a bekanntlich ein Zeichen ei 
ner guten A b w e h r und deshalb kein 
Grund zu besonderer Besorgnis. 

I n Sorge br ingt die El tern ein über 
den ganzen Körper gehender Ausschlag 
Dieser Ausschlag gleicht e inmal Masern, 
i n anderen Fällen er innert er an Schar 
lach, auch m i t Röteln kann er verwech­
selt werden . Er dauert manchmal nur 
einige Stunden, i n anderen Fällen kann 
er ein bis zwei Tage bestehen. 

Wegen des Ausschlags w i r d meist der 
A r z t geholt, w e i l die El tern an M a ­
sern oder gar an Scharlach denken. 
Auch der A r z t ist nicht selten anfänglich 
i m Z w e i f e l über die Diagnose, beson­
ders, w e n n er — spätabends geholt — 
den Ausschlag bei Lampenlicht beurte i ­
len sol l . 

Die Untersuchung des Kindes ergibt 
nämlich außer Fieber und Ausschlag 
nichts Krankhaftes . Keine Angina , ke i ­
ne Bronchitis , nichts. Es ist w i e bei ei­
ner Grippe, bei der ja außer dem Fieber 
u n d einer erheblichen Abgeschlagenheit 
andere Krankheitszeichen fehlen kön­
nen. 

Bei diesem - in Laienkreisen meist 
unbekannten - K r a n k h e i t s b i l d handelt 
es sich u m eine besondere Infekt ions­
krankhei t , die die Aerzte Exanthema 

Kulturen auf dem Meeresboden 
im Jahr 2 . 0 0 0 

Das Rote Meer soll zuerst kultiviert werden 
Die systematische agrarwir tsdia f t ld-

che Erschließung des Meeresbodens u n d 
die Schaffung der technischen Voraus­
setzungen für Unterwasserplantagen is t 
nach Ansicht amerikanischer Ernährungs 
fachleute eine der wicht igsten Voraus­
setzungen, u m i n Z u k u n f t die Wel tbe -
völkerung m i t Nahrungsmi t te ln versor­
gen zu können. I m Jahr 1960 betrug 
die Weltbevölkerung nach einer v i e l z i ­
t i e r ten Zählung 2,9 M i l l i a r d e n M e n ­
schen. Bei gleichbleibendem Geburten­
überschuß verdoppel t sie sich bis zum 
Jahr 20O0 oder beläuft sich dann sogar 
auf sechs M i l l i a r d e n Menschen. Einzel­
ne Geburtenstat is t iken rechnen sogar 
m i t einer solchen Geburtenzunahme, daß 
2000 8,5 M i l l i a r d e n Menschen auf der 
Erde A u s k o m m e n , W o h n u n g u n d N a h ­
r u n g „suchen". 

Tauchaktionen v o n Kennern der Mee­
resflora u n d sogenannten „Meeresagrar-
w i r t e n " i m Roten Meer führten zu dem 
Ergebnis, daß es mindestens nicht son­
derlich schwer sein w i r d , den Meeres­
boden bis zu einer Tiefe v o n 50 M e ­
t e r n zu k u l t i v i e r e n . Das würde einen 
G e w i n n v o n Meeresanbauboden v o n vie­
len M i l l i o n e n Hektar bedeuten. Später 
ist an die Anlage von Unterwasserplan­
tagen bis zu einer Tiefe von 120 M e ­
t e r n gedacht. Größere Tie fen k o m m e n 
k a u m i n Frage, da Meeresnutzpflanzen 
i n größeren Tiefen nicht mehr i n dem 
Maße zu f i n d e n sind, w i e es die „Zu-

»Unterwasser-Fahrschulen in Holland 
Führerschein mit Taucherpraxis 

I n H o l l a n d gibt es Fahrschulen, i n 
denen gelehrt w i r d , w i e man sich ret­
ten kann, w e n n man m i t seinem A u t o 
ins Wasser gerät. Diese Unterweisungen 
s ind durchaus ernst zu nehmen. Sie ge­
w i n n e n an Gewicht, w e n n man die ent­
sprechenden Unfa l l s ta t i s t iken betrachtet. 

I m m e r wieder kann man i n der Zei ­
tung lesen, daß A u t o s durch i r g e n d w e l ­
che unglücklichen Umstände i n einem 
Gewässer landen. Meist bedeutet das 
den sicheren T o d sämtlicher Insassen. 
Die Verunglückten hätten of t gerettet 
w e r d e n können, w e n n sie nicht kopf los 
geworden wären. 

K e i n W u n d e r also, daß man geradp 
i n einem so wasserreichen Gebiet w i e 
H o l l a n d auf die Idee gekommen ist, „Un 
terwasser"-Fahrschulen zu gründen. Z u ­
sätzlich zum normalen Fahrunterr icht 
w i r d h ier auf Wunsch allen zukünftigen 
Pechvögeln die zweckmäßigste V e r h a l ­
tungsweise be im u n f r e i w i l l i g e n Rutsch 
unter Wasser beigebracht. 

Hat te m a n während der Fahrt e in 
Fenster o f fen , muß es sofort geschlossen 
w e r d e n . Das Wasser kann dann nicht 
so schnell i n das Innere des Wagens 
dr ingen. Durch diese Maßnahme ge­

w i n n t man etwa fünf bis zehn M i n u t e n 
Zeit . Die unheimlichen Geräusche, die 
wahrscheinlich zu hören sind, werden 
durch die L u f t verursacht, die durch das 
hereindringende Wasser hinausgepreßt 
w i r d und zur Oberfläche steigt. Das ist 
übrigens n u r von V o r t e i l , w e i l etwaige 
Augenzeugen des Unfa l l s an den auf­
steigenden Blasen sofort die Unglücks­
stelle erkennen. Aus dem gleichen Grun­
de empf iehl t es sich auch, sofort die 
Scheinwerfer und das Licht i m Wagen 
anzustellen. 

W e n n das Wasser i m Wagen nicht 
mehr steigt, ist der Z e i l p u n k t des Han­
delns gekommen. Eine* der Vordertüren 
w i r d sich durch den Ueberdruck i m A u ­
to leicht öffnen lassen. Sonst muß ein 
Fenster heruntergedreht werden. A u f 
keinen Fal l darf man es einschlagen, 
denn durch diese Oef fnung sollen sich 
ja die Insassen hinauszwängen. V o r 
dem Verlassen des Wagens hole m a n 
noch einmal t ief L u f t und stoße sich 
nach oben ab. Das Wasser t u t dann 
schon das seine u n d trägt den Körper 
v o n ganz a l l e in an die Oberfläche. U n d 
w e r so w e i t gekommen ist , erreicht auch 
noch das „rettende U f e r " . 

Schußnotwendigkeit" zur Wellernährung 
erfordert . 

Gedacht ist an eine K u l t i v i e r u n g der 
wärmeren Meeresregionen, angefangen 
m i t dem Roten Meer, dem Indischen 
Ozean u n d den ozeanischen Küstenge­
bieten v o n A f r i k a u n d Austra l ien , fer­
ner der Unt ie fen i m Gebiet der Südsee-
sulinde. Botaniker haben entdeckt, daß 
die Meeresf lora offensichtlich auf die 
Zuschußwirtschaft für den Menschen ein­
gerichtet ist . Es g ibt Meerespflanzen, 
die eine A r t Meeresgetreide darstellen. 
Es gibt r u n d 30 bisher entdeckte, w e i t 
verbreitete „Meeresgemüsearten" u n d 
mehr als 50 Meeresfrüchte v o n bana-
nen-, apfel- , melonen-, nuß-, apfelsinen-, 
u n d kernobstähnlichem Aussehen, die 
der menschlichen Nahrung zugeführt 
werden können. Natürlich muß sich die 
Agrarwir t schaf t i n den meisten Fällen 
u m Veredelung u n d K u l t i v i e r u n g der 
Meeresvegetation bemühen. W i e w i c h ­
t i g jedoch die Meerespflanzen sind, 
zeigt a l le in die Tatsache, daß aus sol­
chen Gewächsen schon dreißig w e r t v o l l e 
Arzne ien und aus Süßwasserpflanzen 
sogar siebzig hergestellt oder die Ex­
trakte für andere Medikamente mitbe­
nutzt werden . 

M i t den Plänen zur Bewirtschaftung 
v o n Meeresboden-Agrarkul turen eröff­
nen sich auch neue technische Möglich­
kei ten u n d Zielsetzungen. K o n s t r u k ­
teure müssen für den Meeresacker im 
Unterwasserbetr ieb einsetzbare Bewir t -
schaftungs- u n d Erntemaschinen schaffen 
Besondere Taucherausrüstungen und ei­
ne zentrale Atemluf tversorgung stehen 
auf den Plänen zur Erleichterung der 
A r b e i t auf den Meeresboden-Agrarkul ­
turen . Das alles ist ke in Zukunf t s roman, 
sondern eine nüchterne meeresagrar-
wirtschafti iche Planung, die sich aus 
dem Ansteigen der Weltbevölkerung 
ergibt. 

Noch werden erst an elf große Hotels 
u n d Gaststättenbetriebe bei Aden, in 
N e w York , Kairo und London Meeres­
früchte als Delikatessen und für beson­
dere Mahlzei ten geliefert. Noch schaf­
fen sie kleine Tauchergruppen v o m 
Meeresboden i n ziemlich gefahrvol ler 
A r b e i t i n Beuteln u n d kle inen Netzen 
an die Oberfläche. I m Jahr 2000 aber 
sollen Meeresbrot und Meeresfrüchte 
z u einem festen agrarwirtschaft l ichen 
Posten auf der Weltspeisekarte gewor­
den sein. Für eine Erdbevölkerung v o n 
sechs M i l l i a r d e n Menschen muß auch 
der Meeresboden erschlossen w e r d e n 
u n d das Seine zur Verbre i te rung der 
Ernährungsbasis beitragen. 

subi tum („plötzlicher Ausschlag"} nen­
nen. Hervorgerufen w i r d sie - w i e ja 
auch die Grippe - von einem V i r u s . Ob 
immer das gleiche V i r u s diese beson­
dere A r t Grippe macht, oder ob verschie 
rlene Virusar ten bei bnsonders veran­
lagten K i n d e r n ein Grippe m i t Haut ­
ausschlag" machen, darüber w i r d noch 
diskut ier t . Ueberstandene Masern o d f i 
Scharlach schützen nicht vor einer A n ­
steckung mi t Exanthema subi tum. ]a, 
man hat schon beobachtet, daß ein 
K i n d dieses Exanthema sub i tum mehr­
mals bekommen kann. 

I m allgemeinen heil t das Exanthema 
subitum nach einigen Fiebertagen glatt 
ab. A n Medikamenten ist in u n k o m p l i ­
zierten Fällen praktisch nichts nötig. 
Es gibt übrigens audi ke in spezifisches 
H e i l m i t t e l dagegen. M a n w i r d sich da­
rauf beschränken, die M i t t e l zu geben, 
die auch sonst bei hohem Fieber - zur 
Sicherung der Nachtruhe - gegeben w e r 
den. Frischobst und Obstsäfte sollen 
,den gesteigerten Bedarf an V i t a m i n C 
decken. 

Sulfonamide u n d Antibiotica 
l i n usw.) s ind wirkungslos und 
eine Belastung für das kranke 
Sie k o m m e n erst i n Frage, wenn b 
der K o m p l i k a t i o n e n auftreten 
nicht al lzu häufig vorkommt. 

Mollig steigt im KursI 
Dr. R. W . Parnel l v o n der mec, 

seilen Fakultät i n O x f o r d gab beb 
daß der englische Männergest 
wieder v o m schlanken Mädchentypl 
k o m m t . Der vollschlanke zwischen] 
und 25 hat größere Heiratscbanceu (1 
der schlanke. Das Verhältnis M 
neun zu sechs. EhevermittlungsbäJ 
warnen Bräute, v o r der Hochzeit i 
Einverständnis des Verlobten Abu 
rungskuren zu unternehmen. Veri/J 
rung der F igur hat of t den Bruch i 
Verlöbnisses zur Folge. Die England 
selbst fühlt, daß K u r v e n wieder j 
W e r t steigen, und macht weit 
Schlankheitskuren. Der Tabletten»! 
brauch ist u m 23 Prozent zurückgejj 
gen. A l l e r d i n g s lebt sie auch venia 
tiger u n d verzichtet auf manche fette, 
setzenden Speisen. 

Sex ist immer noch blond 
jedenfalls was die Kuryenschönen 

aus Hollywood anbelangt 
I m m e r hat es Frauen gegeben, die 

vor allen ihren Mitschwestern Auge 
und Herz der Männer i n Entzücken — 
und A u f r u h r versetzten, w e i l sie die Na­
t u r nicht nur m i t Schönheit, sondern 
auch m i t jenem gewissen Etwas aus­
gestattet hatte, um dessen klare D e f i n i ­
t ion man sich seit Evas Zei len umsonst 
bemüht. 

I n den „goldenen zwanziger Jahren" 
w a r es der „männermordende V a m p " 
der sich m i t halbgeschlossenen, schwarz­
b e w i m p e r t e n Augen seine Opfer suchte, 
schmalgliedrig u n d dämonisch, was die 
spezifisch weibl ichen Formen anbelangt, 
v o n der N a t u r ziemlich vernachlässigt. 

Das w u r d e i n den dreißiger Jahren 
grundsätzlich anders. Da t ra t nämlich 
die „ S e x b o m b e " erstmals auf den Plan 
— u m das Jahr dreißig hatte man ja den 
„Sex appeal " „erfunden" u n d glaubte 
n u n endlich zu wissen, was die A n z i e ­
hungskraf t einer re izvol len Frau auf 
schutzlose Mänerherzen ausmacht. Die 
Sexbombe hatte z w a r noch manchen 
Zug m i t ihrer Vorgängerin, dem V a m p , 
gemein, aber sie w a r — und ist v i e l 
unkomplz ier ter und damit auch weniger 
ruchlos u n d v o r al lem — was M u t t e r Na­

tur dem Vamp vorenthielt , d 
sie der Sexbombe doppelt und ¿1 
fach. Barocke Formen wurden iviea 
T r u m p f , das Rubenssche Schönheitsli] 
al r ehabi l i t i e r t . Eine der ersten 
reichen Sexbomben made in Hollyni 
w a r Jean H a r l o w , u n d seitdem sind ü 
amerikanischen Nachfolgerinnen vor»i| 
gend b l o n d , Jayne Mansf ie ld wie 1 
l y n M o n r o e u n d auch die erst Mnlä| 
entdeckte K a t h y M a r l o w e , die jetzt ¡1 
„Mädchen zum M i t n e h m e n " - so vtl 
heißt jedenfalls der deutsche Titel] 
die L e i n w a n d füllt. 

Uebrigens - die Sexbombe mai] 
Schule, u n d der italienische Nachwuij 
konnte sich daraus sehen lassen: ! 
vana Mangano, die „Lollo", Sofia 
ren . U n d gerade diese drei 
aus der Fülle herausgegriffen, beweise] 
daß die Sexbomben durchaus niât rri 
m i t dem Zentimetermaß zu messen sinil 
A u f das schauspielerische Talent, an 
das künstlerische Temperament komil 
es l e t z t h i n an. Daß auch die anerka«:| 
te Dars te l ler in Sexbombe sein 
dafür ist M a r i l y n Monreo ebenso Ii 
weis w i e die genannten Italienerinnetl 

Vergeltung 
Z u r Zeit der berufsmäßigen Vagabun­

den kehrte ein Kesselflicker i n ein D o r f 
ein, nachdem er beschwerliche M e i l e n 
hinter sich gebracht hatte, ohne A r b e i t 
zu f inden . Er w a r mißgestimmt, hung­
r i g und müde. I m Gasthaus k a m er m i t 
einem Glaser ins Gespräch. „Nehmt es 
nicht so schwer", meinte dieser munter , 
„ich w i l l Euch helfen. A m besten, I h r 
eßt zunächst e inmal ordent l ich . " Gesagt, 
getan. 

Nach einer Wei le hörte er erfreut 
daß der W i r t dr ingend seiner Dienste 
bedürfe, um eine A n z a h l Pfannen und 
Töpfe auszubessern, welche plötzlich 
Risse bekomen hätten. Der Kesselflicker 
machte sich an die Arbe i t , vollführte 
sie zur Zufr iedenhei t des Wir tes , w a r d 
gut bezahlt und machte s i d i wohlgemut 
auf den Weitermarsch. Draußen begeg­
nete er dem Glaser: „Seht I h r " , meinte 
dieser, „daß ich die W a h r h e i t sprach? 
Ich habe Euch A r b e i t verschafft. W i e 
glaubt i h r w o h l , habe ich dies angefan­
gen?" — Keine A h n u n g " , entgegnete der 
Kesselflid<er. - „Ich w i l l es Euch sa­
gen: Da ich weiß, daß der W i r t ein 
reicher M a n n ist, stieß ich i n jedes 
seiner Kupfergeräte ein Loch". 

Der Kesselflicker bedankte sich herz-
l i d i und setzte seine Wanderung for t . 

Nicht lange, so k a m er an der Dorftel 
che vorüber, u n d i h r Anblick erweii| 
plötzlich einen br i l lanten Gedanken i 
i h m . Der Glaser hatte sich freundlül 
gegen i h n erwiesen. Warum sollte t l 
nicht ein gleiches tun? Der Kirche, datl 
te er, könnte ein kle iner Verlust r | 
der guten Sache w i l l e n sicher 
schaden. Also w a r f er einige Steine J 
jedes Kirkenfenster . Dann lief er s> 
wieder zurück zu dem Glaser. „Metel 
Freund" , sagte er strahlend, „ich f w f 
mich, Euch m i t t e i l e n zu können, 
ich imstande b i n , den m i r erwiesen«! 
Liebesdienst zu vergelten." - Wiesot'l 

„Nun, ich habe eine ganze Mens'l 
Kirchenfenster eingeworfen. SicherKI 
erhaltet I h r A u f t r a g , sie schnellst®! 
wieder einzuziehen." Der Glaser 
sich an den K o p f und stammelte: 
ist nicht Euer Ernst?" 

„Aber gewiß doch", versidierte äs| 
Kesselflicker munter , „ich habe % 
was ich konnte . Eine Hand wäscht &l 
andere, und so s ind nicht viel FensS'l 
übrig geblieben." Der Glaser rang H 
Hände: „Ach, Sie ahnungsloses Lanw-| 
Ich b i n r u i n i e r t ! Denn ich stehe 
Ver t rag m i t der Kirche und habe l' jl 
eine festgesetzte Summe das ganze F l 
Reparaturen d o r t auszuführen . • * 

Mondäne Tempelexpeditionen 
nach Ägypten 

I n der Sonderabtei lung „Aegypten" 
der UNESCO (Organisat ion der Vere in ­
ten Nat ionen für Erziehung, Wissen­
schaft und K u l t u r ) herrscht zur Zeit 
Hochbetrieb. M a n hat große Plakate 
drucken lassen, auf denen der Stau­
damm von Assuan zu sehen ist und 
die tausendjährigen Tempel , die unter 
den F luten vers inken werden . „Beeilt 
euch, ba ld werden sie für immer ver­
schwunden sein!" so lautet der e indr ing­
liche Text auf den Plakaten. N u n k o m ­
men aus allen Te i len der W e l t die A n ­
fragen u n d ein ungewöhnlicher Z u s t r o m 
v o n Tour i s ten setzte ein. 

Es b i lde ten sich Reisegesellschaften 
der verschiedensten A r t . Graf A g n e l l i , 
D i r e k t o r der F iat -Werke , machte sich 
z u m Führer einer mondänen Expedi t ion , 

die von A l e x a n d r i a aus eine Tom* I 

zu den Tempeln unternimmt, die d"| 

Wassern des Ni l s geopfert werfe 

Aehnliche mondäne Tempel-Expedi"1' I 

nen b i lden sich täglich bei der UNESCO ] 

Die Fremdenführer i n Aegypten reibe" 

sich natürlich erfreut die Hände: fürs 

ist der Assuan-Staudamm das D e s l ! l 

Geschäft, u n d h e i m l i d i hoffen sie. 

sich die V e r w i r k l i c h u n g des Projekte5 p 

noch ziemlich lange Zeit hinaus* 

damit noch v ie len Fremden Gelege»00'I 

geboten w i r d , die den Fluten getfeiSj 
ten T e m p e l u n d Götterbildern zu ^ \ 

t igen. 

Die St. Vither Ze 
dienstags, donnei 
und Spiel", „Frai 
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L E N G E D E . Die Tragöc 
hat ihr Ende gefundei 
Freude und des Glücks 
geschlossenen, die am 
mittag nadi einem 14tä 
in einer kleinen Brudih 
gerettet wurden. Für 
der Toten und Vermü 
dieser Donnerstag zu 
größerer Trauer, denn 
Rettung der 11 wurde 
wüßt, daß es für ihre 
ten und Söhne keine 
kein Wiedersehen meh 
zwar noch an anderen 
aber die Möglichkeit, ni 
zu finden ist gleich n 

Jetzt wo alles zu E m 
die Frage nach der Schi 
bei meinen wir nicht 
zurückgezogenen Ansch 
Steigers, die Leitung d 
Mitteilung, es könnten 
de im „Alten M a n n " 
nachgegangen und habt 
tung verzögert, wenn 
gemacht. W i r meinen, i 
auskommen muß, ob n 
sagen zu der Katastroi 
mit anderen Worten, o 
war, daß der Klärteich 
werk ergießen' könnte, 
einige Zeit vergehen. S 
und 'Bergamt haben b 
Ermittlungen begonnen. 

Zwischen H o f f n u n g u 
schwebten die Angehöi 
schlossenen. W ü r d e die 
die Bruchhöhle treffen 
Decke s tandhal ten — v 
Steinschlag geben u n d 
fer bis zuletzt aushalt 
diese Fragen ste l l ten 
und Zuschauer ebenso 
wortliche L e i t u n g der ' 
Es st immte schon, w e n n 
tor Dr . Stein nach der 
te: es ist nicht n u r ei 
dem eine ganze Reihi 
passiert. 

Unter Tage le i teten 
senen die Rettungsarb 
sorgte i h n e n Kompasse 
rate, dami t sie ihre H 
messen u n d o r t e n sol l t 
we i l sie i n der Handha 
nicht b e w a n d e r t w a r e n , 
die anwesenden Meta l l s 
paß falsch ausschlagen ! 
gaben sie ihre Lage : 
auch n u r u m einige M 
einmal zur Folge, daß 
sorgungsschacht an dei 
ging u n d dann, was l e i 
tastrophe hätte führen 
Bergungsschacht die H< 
durch ein W u n d e r bl 
und Steinschlag aus. 
Staubwolke (durch die 
hervorgerufen) b e i m D 
den 11 K u m p e l den A i 
freit den Obenstehende 
mit te i len k o n n t e n . 

Dadurch, daß die Bi 
f luchtsort d i r e k t getre 
leichterte sich die Be 
Der Schacht w u r d e aus] 
er e r w e i t e r t w o r d e n w; 
gen M i t t a g a m Donne 
Als m a n die Rettungs 
weise hinunterl ieß, bl : 
Es dauerte eine gewis 
Rettungsröhre f r e i war 
der Retter e infahren 
eigentliche Ret tung beg 

A l s der erste Geret 
(51) ans Tageslicht kan 
13,22 U h r . Entgegen de 
A r t , die Jüngsten zuers 
w u r d e n diesmal die a m 
heitlich mitgenommenen 
Hans K u l i knickte zus! 
j*n aus der engen 
Der Arzt Betete ihm ei i 


